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1. KAPITEL

„Was wir brauchen, ist ein Held.“

Alle Teilnehmer dieses Meetings richteten den Blick auf Kate Campbell.

„Wie bitte?“ Die stellvertretende Leiterin der PR-Abteilung von „Heart Books“, New York, hob eine blonde Braue.

„Wir brauchen einen Helden“, erklärte Kate. „Für die Versteigerung.“

„Wir haben jede Menge Junggesellen, die sich für die Versteigerung zur Förderung der Alphabetisierungskampagne eingetragen haben. Tatsache ist“, fuhr die stellvertretende Leiterin der PR-Abteilung mit offenkundigem Stolz fort, „dass sich sogar Jeffrey Winston III. eingetragen hat.“

„Fabelhaft“, murmelte Kate. „Genau das brauchen wir – noch einen Banker.“

„Einen millionenschweren Banker“, korrigierte Molly Stewart sie, die neben Kate an dem langen Konferenztisch saß. Obwohl der Ton der Lektorin milde war, wusste jeder im Raum, dass ihre Bemerkung eine Warnung an ihre beste Freundin darstellte. Kritik an Vorgesetzten war der weiteren Karriere nicht gerade förderlich.

Aber es lag nun einmal in Kates Natur, ihre Meinung zu sagen. Zwar versuchte sie aufrichtig, niemanden zu verärgern, aber es widerstrebte ihr zutiefst, sich zu verbiegen, mochte Diplomatie auch hier, in der zugeknöpften Geschäftswelt, noch so ratsam sein. „Winston hat Geld“, stimmte sie zu. „Und ich räume auch ein, dass er ganz süß ist, auf seine stockkonservative, gespreizte Art.“

„Vergiss nicht das fantastische Rendezvous, das er anbietet“, mischte sich eine Frau aus der Grafikabteilung ein. „Ein Champagner-Dinner für zwei und eine Mondscheinfahrt an Bord seiner Jacht, das ist doch ein wundervoller romantischer Abend.“ Die Frau Anfang zwanzig seufzte allein bei dem Gedanken daran.

„Das ist doch nichts Besonderes“, konterte Kate. „Das hat es doch schon in unzähligen Romanen gegeben. Und wenn du einmal von seinem Geld absiehst, ist Winston bloß ein gewöhnlicher Kerl mit einer großartigen Garderobe. Leute, vergesst nicht, wer wir sind und was wir tun.“ Kate hatte sich in Fahrt geredet. Sie erhob sich und begann auf und ab zu gehen. Ihr tannengrüner Seidenrock wehte um ihre Knie, als sie sich am Fenster umdrehte und wieder direkt an die Versammelten wandte. „Wir sind ‚Heart Books‘. Unser Name steht in der ganzen Welt für Romantik. Ich stimme ja zu, dass die Versteigerung eine ausgezeichnete Möglichkeit ist, Geld für wohltätige Zwecke …“

„Ich bin ja so froh, dass du sie gutheißt“, bemerkte Cheflektorin Lisa Haring trocken.

„Oh, das tue ich.“ Kate ignorierte den Sarkasmus in der kultivierten Stimme, da sie entschlossen war, ihren Standpunkt darzulegen. „Absolut. Aber ich bin mitten in der Nacht aufgewacht und habe erkannt, dass wir glatt übersehen haben, worum es uns wirklich geht.“

„Und zweifellos wirst du uns jetzt erklären, was genau das ist“, meinte die stellvertretende Leiterin der PR-Abteilung kühl.

„Ja, das werde ich.“ Kate blieb vor der gerahmten Reproduktion des berühmten Gemäldes „Der Kuss“ von Gustav Klimt stehen und machte eine dramatische Pause. „Unser Geschäft hat zwar mit Romantik zu tun, aber es ist nicht das, was wir verkaufen.“ Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen. „Was wir tatsächlich verkaufen, sind attraktive Männer.“

„Die wir für die Versteigerung in Hülle und Fülle haben“, ergänzte Lisa Harding.

„Das ist richtig. Viele von den Männern, die sich bisher eingetragen haben, gehören absolut in die Kategorie attraktiv. Aber zu viele von ihnen sind der durchschnittliche Typ, den man im Büro trifft.“

„Nicht in diesem Büro“, murmelte Molly.

Kate stieß frustriert den Atem aus. „Nicht jeder arbeitet in einem Gebäude voller Frauen. Ich will damit nur sagen, dass man Männer, wie wir sie bisher für die Auktion mobilisiert haben, nach Feierabend in jeder besseren Bar der Stadt antreffen kann. Was uns fehlt, Ladys und Gentlemen“, fuhr sie fort und lächelte dem einzigen Mann im Raum zu, als hoffte sie, seine Zustimmung zu gewinnen, „ist ein echter Held. Ein überlebensgroßer Mann, von dem die Frauen auf der ganzen Welt träumen würden.“

„Jemanden wie den hier?“, fragte eine Frau aus der Marketing-Abteilung und hielt einen gebundenen Roman hoch, in dem sie gelesen hatte, während sie darauf wartete, dass sich die anderen im Konferenzzimmer einfanden.

Kate stockte der Atem, als sie auf dem Autorenfoto des Schutzumschlages Alec Mackenzie erkannte. Das Foto war draußen aufgenommen. Der Autor trug ein zerknittertes Kakihemd, das aussah, als sei es auf den Felsen eines weit entfernten Flusses gewaschen worden. Im Hintergrund ragten Pyramiden auf.

Der Autor blinzelte gegen die grelle Sonne über ihm, was die Falten um seine stahlgrauen Augen verstärkte, Falten, die ihn nicht älter, sondern interessanter machten. Seine schwarzen Haare von der Farbe einer mondlosen Nacht im schottischen Hochmoor waren zerzaust, aber nicht künstlich durch einen elektrischen Fön, wie er üblicherweise für die Umschlagfotos der Liebesromane verwendet wurde, sondern durch echten Wüstenwind.

„Dieser Mann sieht wie ein wahrer Held aus“, meinte die Frau aus der Marketing-Abteilung überflüssigerweise.

„Du willst doch sicher nicht Alec Mackenzie für die Versteigerung vorschlagen, oder?“ Der Ton der stellvertretenden Leiterin der PR-Abteilung spiegelte das Erstaunen aller wider.

„Wieso nicht?“, mischte sich Molly ein, die offenbar Gefallen an der Idee fand. „Kate hat recht, wir brauchen einen Helden. Und Mackenzie ist ein lebendiger Indiana Jones. Ich habe in ‚Publishers Weekly‘ gelesen, dass er ein Abenteuerschriftsteller ist, dessen weibliche Leserschaft größer ist als sein männliches Publikum – was sicher nicht daran liegt, dass Millionen Frauen sich für archäologische Funde interessieren.“

„Seine Romane sind packend“, verteidigte die Marketing-Frau das dicke Buch. „Mackenzie ist ebenso Archäologe wie Schatzsucher.“

„Mag ja sein“, meinte Molly. „Aber liest du diesen Roman, weil du schon immer ein brennendes Interesse an versunkenen spanischen Galeonen hattest, oder weil du vom Helden des Abenteuers, Jake Germaine, fasziniert bist?“

Die Frau errötete zwar nur leicht, aber es bewies, dass Molly recht hatte. „Jake ist ein komplexer Charakter“, beharrte sie. „Es ist Mackenzie auf bewundernswerte Weise gelungen, ihn zum Leben zu erwecken und mit jedem Buch mehr über seine Persönlichkeit zu verraten.“

„Er sollte den Kerl ja auch gut genug kennen“, bemerkte Molly. „Schließlich ist es allgemein bekannt, dass die Abenteuer des unerschrockenen, sexy Schatzsuchers Jake Germaine autobiografischen Charakter haben. Die Frauen werden bei uns Schlange stehen, um Eintrittskarten zu kaufen.“

„Ich muss zugeben, dass Mackenzie der Clou auf der Feier unseres fünfzigjährigen Jubiläums wäre“, räumte die Cheflektorin vorsichtig ein. „Aber wie willst du ihn dazu bringen, bei einer solchen Versteigerung mitzumachen?“

„Man könnte ihn einfach fragen. Im schlimmsten Fall lehnt er eben ab.“

„Es wäre einen Versuch wert, wenn wir ihn finden würden. Selbst wenn er sich nicht gerade in einem entfernten Winkel dieser Erde aufhält, lebt dieser Mann schrecklich zurückgezogen“, berichtete die stellvertretende Leiterin der PR-Abteilung. „Ich habe vor einigen Wochen mit dem PR-Mann seines Verlages zu Mittag gegessen, und er trank doppelte Whiskeys, weil Mackenzie gerade das Angebot ausgeschlagen hatte, bei Oprah Winfrey aufzutreten.“

Diese bemerkenswerte Neuigkeit rief bei allen bis auf Kate erstauntes Gemurmel hervor.

„Wir sollten es trotzdem versuchen“, beharrte Molly. „Vielleicht gefällt ihm der Wohltätigkeitscharakter der Versteigerung. Je mehr Menschen lesen können, desto mehr kaufen schließlich auch seine Bücher.“

„Darauf wird er sich niemals einlassen“, prophezeite die PR-Frau. „Obwohl er von seinem nächsten Buch wahrscheinlich Hunderttausende Exemplare allein wegen seines Sex-Appeals verkaufen könnte, ist er absolut allergisch gegen öffentliche Auftritte. Außerdem reist er ständig durch die Welt. Wie sollen wir ihn finden?“

„Gute Frage.“ Molly wandte sich an Kate. „Vielleicht könntest du es versuchen. Hast du ihn nicht letztes Jahr auf einer Konferenz kennengelernt?“

Kate erkannte, dass es ein Fehler gewesen war, überhaupt das Wort zu ergreifen. „Schon, aber es ist nicht so …“

„Du kennst Alec Mackenzie?“, unterbrach die Cheflektorin ihren Einwand.

„Wir haben uns kennengelernt“, gestand sie widerstrebend und spielte mit ihrem Montblanc-Kugelschreiber mit Monogramm, den sie vor acht Jahren zum Abschluss des Studiums von ihrer Großmutter bekommen hatte. Schon die geringste Aussicht darauf, Alec wiederzusehen, machte Kate nervös.

„Hast du nicht gesagt, ihr seid befreundet?“, fragte Molly.

„Das ist nicht ganz richtig“, erwiderte Kate ausweichend.

„Befreundet genug, dass du ihn um etwas bitten kannst?“, hakte die Cheflektorin nach.

„Ich weiß nicht.“ Kate holte tief Luft, während ihre Gedanken durcheinanderwirbelten und sie verzweifelt überlegte, wie viel sie würde zugeben müssen. „Ich könnte es sicher versuchen“, sagte sie ohne Begeisterung und konnte es selbst nicht fassen, dass sie diese Worte ausgesprochen hatte.

Die Kappe ihres Kugelschreibers flog weg und sauste dank der Feder durch den Raum, doch niemand schien es zu bemerken. Aller Augen waren auf sie gerichtet, und man hätte in der Stille nach ihrer Antwort eine Stecknadel fallen hören können.

„Ihr seid also wirklich befreundet?“, fragte die Marketing-Frau ungläubig.

„In gewisser Hinsicht.“ Das war eine glatte Lüge. Ihre schottischen Vorfahren – lauter strenge Calvinisten – würden sich im Grab umdrehten, hätten sie das gehört. „Befreundet“ war keineswegs die richtige Umschreibung für die Art ihrer Beziehung zu Alec Mackenzie.

„Gut genug, dass du ihn aufspüren könntest?“, wollte die Cheflektorin wissen, gab sich jedoch keine Mühe, ihre Skepsis zu verbergen.

Kate wünschte, der Name dieses Mannes wäre gar nicht erst zur Sprache gekommen. Allerdings hätte sie auch einfach bestreiten können, Alec jemals begegnet zu sein. Außerdem hatte es keinen Grund gegeben, überhaupt eine Beziehung zwischen ihr und Alec anzudeuten.

Na ja, dachte sie, das ist schließlich nicht das erste Mal, dass du hinsichtlich dieses Mannes unüberlegt reagierst. Jetzt blieb ihr nichts weiter übrig, als die Sache durchzustehen. Außerdem: falls sie ihn dazu brachte, an der Versteigerung zugunsten der Alphabetisierungskampagne teilzunehmen, würde sie vielleicht befördert werden. Was wiederum zur Folge hätte, dass sie sich nicht mehr an jedem Wochenende durch Stapel sentimentalen Kitsches lesen müsste.

Nicht dass es ihr so viel ausmachte, all die unverlangt eingesandten Manuskripte zu lesen, die jeden Tag die Redaktion überfluteten. Immerhin war es aufregend, wenn man einmal zwischen all den schlechten Geschichten auf einen Diamanten stieß. Trotzdem wäre es schön, zur Abwechslung wieder Zeit zu haben, um in der Dunkelkammer zu arbeiten.

Obwohl die Fotografie immer ihre große Leidenschaft gewesen war, hatte ihre Großmutter väterlicherseits Kate nicht gerade darin ermutigt, in die Fußstapfen ihres Vaters zu treten. Ihre Eltern waren ums Leben gekommen, als Kate neun Jahre alt war. Seither hatte sie bei ihrer Großmutter gelebt. Helen Campbell, deren Mannes Familie nach dem Börsenkrach von 1929 an der Wall Street mit billigen Aktien ein Vermögen gemacht hatte, war letztes Jahr im hohen Alter von neunundneunzig Jahren im Schlaf gestorben.

Vor ihrem Tod hatte sie sich nie eine Gelegenheit entgehen lassen, Kate daran zu erinnern, dass die unpassende Leidenschaft ihres Vaters für die Fotografie nicht nur seines, sondern auch das Leben seiner Frau im Mount Everest gefordert hatte. Durch jene tragische Lawine war es dazu gekommen, dass Kate mit der Frau lebte, von der George Campbell sich schon fast zwanzig Jahre vor seinem frühzeitigen Tod entfremdet hatte.

Seit ihrem ersten Tag im Haus der Campbells auf Long Island hatte Kate ihr Bestes gegeben, um ihre strenge Großmutter zufriedenzustellen. Sie hatte ihre ausgetretenen, bequemen Turnschuhe gegen anständige Halbschuhe eingetauscht, zugesehen, wie ihr geliebtes T-Shirt und die Jeans in die Altkleidersammlung gegeben wurden und sich sogar still duldend einer Prozedur unterworfen, bei der ihre Großmutter ihre Haare, die sie als wilde Mähne bezeichnete, mit einer nach faulen Eiern stinkenden Mixtur wusch, damit sie glatt am Kopf lagen. Erst nachdem sie auf das College entkommen war, hatten sich ihre Haare wieder in wilde rotbraune Locken verwandelt.

Aus einer Laune heraus hatte sie als Hauptfach Englisch gewählt, da ihre Großmutter sich weigerte, ihr ein Fotografie-Studium zu finanzieren. Zudem hatte Kate immer gern gelesen. Durch die Tatsache, dass ihre Mutter Redakteurin gewesen war – und zwar diejenige, die den Fotografen George Campbell entdeckt und später geheiratet hatte –, fühlte sie sich ihrem Vater näher, den zu lieben sie nie aufgehört hatte.

Nach ihrem Abschluss hatte Kate einen Job in einem Verlag für Liebesromane angenommen. Ursprünglich hatte sie lediglich ein paar Monate bleiben wollen, bis sie von den Fotografien leben konnte, die sie tatsächlich angefangen hatte zu verkaufen.

Als Fotografin mit dem begabten Auge ihres Vaters, die sich alles selbst beigebracht hatte, fehlten ihr jedoch die Kontakte zu den Top-Galerien. Und da sie wenigstens einmal am Tag essen wollte, arbeitete sie als Lektorin.

Ein allzu großes Opfer war das allerdings nicht, denn schließlich machte ihr die Arbeit an den meisten Tagen Spaß. Und nachdem der Art Director sie mit einigen Fotografen bekannt gemacht hatte, die die Cover-Fotos für die Liebesromane schossen, hatte sie bei manchen der Fotosessions am Samstagmorgen dabei sein dürfen. Bereitwillig hatte Kate die Filme gewechselt, die Reflektorschirme umgestellt und alles getan, um die technischen Fähigkeiten zu entwickeln, die ihr fehlten. Vor Kurzem hatte sie sogar einige kleine Ausstellungen gehabt, bei denen farbenfrohe Fotos von Straßenszenen der Stadt verkauft worden waren.

„Ja, ich nehme an, dass ich Alec aufspüren könnte“, bestätigte sie mit falscher Begeisterung.

Das genügte. Die Entscheidung, dass Kate Campbell Alec Mackenzie suchen und bitten sollte, an der Junggesellenversteigerung anlässlich des Jubiläums teilzunehmen, war einstimmig gefällt.

Du wirst es bereuen, Mädchen, dachte Kate und bekam kaum ein Wort der Gespräche über weitere Projekte mit. Was war nur in sie gefahren? fragte sie sich und glaubte beinah, das raue Lachen ihres Vaters zu hören.

„Schieß los“, verlangte Molly. Es war nach Feierabend, und die beiden Freundinnen nahmen ein frühes Abendessen in einem Chinarestaurant zu sich. „Wieso hat dich mein Vorschlag, Alec Mackenzie zu treffen, so durcheinandergebracht?“

„Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.“ Kate schob ihre Essstäbchen aus der Papierhülle.

„Du bist so blass geworden, dass deine Sommersprossen zum Vorschein kamen. Wir sind seit sechs Jahren die besten Freundinnen“, erinnerte Molly sie und verteilte Sojasoße auf einer Frühlingsrolle. „Du verschweigst mir etwas über diesen Kerl, nicht wahr?“

Um Zeit zu gewinnen, nahm Kate ein Stück Sesamhuhn und schob es sich in den Mund. Das war ihr Lieblingsteil des Gerichtes, doch heute Abend schmeckte es nach nichts. Was um alles in der Welt hatte sie sich da eingebrockt?

„Du hast recht“, gestand sie schließlich seufzend. Sie legte die Essstäbchen beiseite und rieb sich die pochenden Schläfen. „Ich hätte es dir erzählen sollen. Die ganze Sache ist nämlich ein wenig komplizierter.“

„Das sind die besten Dinge im Leben oft.“

Das Thema und der forschende Blick ihrer Freundin machten Kate so nervös, dass sie einen trockenen Mund bekam. Sie trank einen Schluck Wein, in der Hoffnung, dass es half. „Gut, du hast recht. Ich habe ihn letztes Jahr kennengelernt, auf dem Schriftstellerkongress in Las Vegas, zu dem du eigentlich fahren solltest, bevor du diese schlimme Erkältung bekamst.“

„Ich hatte eine so schlimme Ohrentzündung, dass ich den Flug nie überstanden hätte.“

„Nun, falls du dich erinnerst, sprach ich über die überlebensgroßen Attribute des Romanhelden. Alec sollte einen Workshop über Recherchiermethoden halten. Aber es war ein riesiger Kongress, und da Alec zu spät kam, begegneten wir uns erst beim Abschlussbankett.“

Molly sah ihre Freundin über den Rand ihres Weinglases an und lauschte gebannt. „Wenn dies einer von unseren Romanen wäre, hätte es bei eurer ersten Begegnung gefunkt.“

„Es war noch schlimmer.“ Kate seufzte erneut und schüttelte den Kopf, was ihre Kopfschmerzen verstärkte. „Es war eher wie ein Blitz, der uns traf. Ich habe keine Erinnerung daran, wie ich das Bankett verlassen habe. Ich weiß nur noch, dass ich höflich und tödlich gelangweilt einer autobiografischen Liebesgeschichte zwischen einem Metzger und dem Geist einer Abteilungsleiterin eines Supermarktes zuhörte, die tragischerweise in der Saftpresse des Supermarktes umgekommen war. Der künftige Autor war natürlich überzeugt, dass es ein Bestseller werden würde. Zufällig ließ ich den Blick durch den Raum schweifen und entdeckte den leidenschaftlichsten Mann, der mir je begegnet ist, im Türrahmen des Bankettraumes.

„Du konntest quer durch den ganzen Raum beurteilen, dass er leidenschaftlich war?“, fragte Molly ungläubig.

„Absolut.“ Selbst nach all den Monaten erinnerte Kate sich noch genau an den heißen Schauer, der sie bei seinem Anblick überlaufen hatte. „Ich weiß, es klingt wie aus einem unserer Liebesromane, aber ich schwöre, dass ich am ganzen Körper erschauerte, als unsere Blicke sich trafen.“

„In diesen Hotels ist die Klimaanlage meistens ziemlich niedrig eingestellt.“

„Aber ich fror nicht. Im Gegenteil, beim Anblick des Funkelns in seinen Augen, während er näher kam, war es, als stünde mein Körper in Flammen. Ich konnte nicht sprechen, ich konnte nicht einmal denken. Was wahrscheinlich erklärt, weshalb ich einfach mit ihm den Bankettsaal verließ, als er wie selbstverständlich meine Hand nahm.“

Molly füllte beide Gläser nach. „Soll das etwa heißen, dass du, ein leuchtendes Beispiel für Tugendhaftigkeit, tatsächlich mit Alec Mackenzie geschlafen hast?“

Kate schloss die Augen und hielt sich das Glas an die hämmernde Schläfe. „Genau das will ich dir damit sagen“, bestätigte sie leise. „Ich habe mit Alec geschlafen. Aber erst, nachdem ich ihn geheiratet habe.“


2. KAPITEL

„Weißt du, was du brauchst?“, fragte die tiefe männliche Stimme aus heiterem Himmel.

„Nein. Aber ich nehme an, du wirst es mir gleich sagen“, erwiderte Alec und studierte weiter das alte Pergament.

„Du brauchst eine Frau.“

Widerstrebend schaute Alec zu seinem besten und, wenn man es genau nahm, einzigen Freund auf, der ihm gegenüber an dem wackeligen Holztisch saß. „Das ist deine Meinung. Was ich wirklich brauche, ist ein Wünschelrutengänger.“

„Wozu braucht man so jemanden?“

„Ein Wünschelrutengänger spürt zum Beispiel unterirdische Wasseradern auf.“

„Dieses Abenteuer dauert bereits bis in die Regenzeit hinein“, bemerkte Rafael Santos. „Man sollte meinen, du hättest inzwischen genug Wasser.“

Alec sah bei diesen Worten finster zu dem uralten, generatorbetriebenen Ventilator hoch, der heute tatsächlich funktionierte. Allerdings drehte er sich so träge, dass er gegen die schwül-feuchte Luft kaum etwas ausrichtete. Der Plan hatte vorgesehen, die verschollene Galeone zu finden, bevor die Regenzeit den südamerikanischen Dschungel in einen riesigen Sumpf verwandelte. Leider verliefen Expeditionen nicht immer nach Plan.

„Er soll ja kein Wasser finden.“

„Aha.“ Rafael nickte. „Diese Wünschelrutengänger können auch Gold aufspüren?“

„Nicht dass ich wüsste. Aber es muss ja wohl ein erstes Mal geben.“

Alec starrte mit düsterer Miene wieder auf die alte Landkarte, die er in einem kleinen Laden in Barcelona entdeckt hatte, der auf alte Bücher spezialisiert war. Sie hatte sich in dem ledergebundenen Logbuch eines spanischen Kapitäns befunden, der mit einem fantastischen Märchen über eine in den Anden verschollene und mit Inka-Gold beladene Galeone heimgekehrt war.

Laut Logbuch hatte ein durch Regenfälle ausgelöster Erdrutsch die meisten Teilnehmer der Expedition getötet und ihre Beute, das Lösegeld für einen König, begraben. Wenn der Logbucheintrag glaubwürdig war – was Alecs Instinkt und seine Recherchen ihm bestätigten –, wurde die Galeone bei dem Erdrutsch mitsamt ihrer kostbaren Fracht unter Tonnen von Schlamm begraben.

„Warum gönnst du dir nicht eine Pause?“, schlug Rafael vor und ließ den Blick durch die cantina schweifen, die kaum mehr als ein Anbau war, umgeben von üppigen Grünpflanzen und allen möglichen Baumarten. „Sonia beobachtet dich schon den ganzen Abend, und jeder Mann hier ist dir bereits zu Dankbarkeit verpflichtet, weil sie ihre Bluse deinetwegen noch ein wenig weiter aufgeknöpft hat.“ Er grinste. „Schnapp dir das Mädchen, Alec, dann bist du nicht mehr so frustriert. Und wenn dein Kopf anschließend wieder klar ist, findest du auch die Lösung des Rätsels.“

Alec schaute zu der üppigen Barfrau, die sich gerade über einen Tisch beugte und verschüttetes Bier aufwischte. Ihre vollen Brüste drohten jeden Moment aus ihrer tief ausgeschnittenen Baumwollbluse zu hüpfen. „Zugegeben, die Idee ist verlockend.“

Besonders da Sonia ihm seit seiner Ankunft in Santa Clara deutlich zu verstehen gegeben hatte, dass er in ihrem Bett äußerst willkommen wäre. Alec seufzte und nahm einen großen Schluck aus der Bierflasche. „Aber falls du es vergessen hast, ich bin ein verheirateter Mann.“

„Dem Gesetz nach schon“, räumte sein Freund ein. „Aber wie ich dir schon gesagt habe, es wäre ein Leichtes, die Ehe annullieren zu lassen.“

„Und ich habe dir oft genug gesagt, dass eine Annullierung nicht infrage kommt.“

„Eine leidenschaftliche Nacht macht noch keine Ehe“, argumentierte Rafael nicht zum ersten Mal. Als Anwalt kannte er sich aus. „Außerdem kann eine Ehe auch annulliert werden, obwohl sie vollzogen wurde. Vergiss nicht, dass deine Braut dich erst belogen hat und dann weggelaufen ist.“

„Ich habe nichts von diesem Desaster vergessen“, knurrte Alec.

Er hatte weder das verblüffende Gefühl vergessen, wie vom Blitz getroffen zu sein, als er Katherine Jeanne Campbell zum ersten Mal begegnet war, noch die gemeinsamen Stunden in der Hotelbar, wo sie an seinen Lippen hing, während er ihr von dem verlorenen Inka-Gold erzählte, das er finden wollte.

Natürlich hatte er auch die Hochzeit nicht vergessen, die nicht einmal zehn Minuten gedauert hatte, aber nach dem Gesetz von Nevada legal war. In lebhaften Einzelheiten erinnerte er sich an jeden Moment jener langen, sinnlichen Nacht, in der er zum ersten Mal in seinen vierunddreißig Jahren wahre Leidenschaft kennengelernt hatte.

Aber er hatte weder den Streit am nächsten Morgen vergessen noch die Abschiedsworte, die seine Frau auf Hotelbriefpapier geschrieben und ihm aufs Kopfkissen gelegt hatte. Zugegeben, er war zuvor aus dem Hotelzimmer gestürmt. Aber sie hätte wissen müssen, dass er zurückkommen wollte, sobald er sich beruhigt und ihr die Gelegenheit zur Einsicht gegeben hatte.

„Die Frau hat, rechtlich gesehen, auf die Ehe verzichtet, was dich zu einem freien Mann macht.“ Rafael argumentierte noch immer, doch Alec hatte sich schon wieder auf die Gegenwart konzentriert.

„Ich werde die Ehe nicht annullieren lassen.“ Obwohl er wusste, dass Rafael – und jeder andere, der die unglückselige Geschichte seiner viel zu kurzen Ehe hörte –, ihn für verrückt erklärte, war Alec weiterhin davon überzeugt, dass Kate eines Tages zur Vernunft kommen, ihren Fehler erkennen und zu ihm zurückkehren und um Vergebung bitten würde.

Oh ja, dachte er und trank einen weiteren tiefen Schluck, die Vorstellung von seiner rothaarigen Braut auf den Knien gefiel ihm. Er bemerkte, dass Sonia ihn verführerisch anlächelte, und setzte sofort wieder eine finstere Miene auf. Sie schüttelte den dunklen Kopf sichtlich verärgert und fuhr fort, den Tisch unnötig heftig abzuwischen, wodurch ihre üppigen Brüste auf eine Art in Bewegung gerieten, die jedem Mann in der Cantina den Atem stocken ließ. Jedem bis auf Alec.

Unglücklicherweise erregte ihn der provokante Anblick nicht im Geringsten, denn in all den Monaten waren seine Gedanken nur bei einer Frau gewesen.

Oh ja, wenn sich ihre Wege endlich wieder kreuzten, würde er seiner Frau großzügig vergeben. Dann würde er die verlorene Zeit nachholen, indem er mit Kate schlief, bis sie vom Schreien seines Namens heiser und völlig erschöpft war.

Und dann, nachdem er endlich sein brennendes Verlangen gestillt hatte, würde er ihr zeigen, was es hieß, verlassen zu werden.

„Du hast ihn geheiratet?“ Molly starrte Kate ungläubig an. „Du machst Witze.“

„Glaub mir, das Ganze ist nicht komisch.“ Es ist weder jetzt komisch, noch war es das damals, dachte sie verdrießlich. „Bis auf eine Sache.“

„Welche?“

„Wir wurden von Merlin getraut.“

„Merlin?“

„Du weißt schon, König Artus’ Zauberer.“

„Jetzt weiß ich, dass du lügst.“

„Es ist wahr. Es war in einem dieser Themen-Hotels – eine Burg mit Wassergraben, Hofnarren und kämpfenden Rittern. Anscheinend finden viele Leute es romantisch, sich in mittelalterlichen Kostümen in der Kapelle von Camelot das Jawort zu geben.“

„Die Vorstellung von Alec Mackenzie in Samtwams und Strumpfhose ist äußerst deprimierend.“

„Wir trugen keine Kostüme. Aber wir waren bei der Kapelle, kurz nach einem Streit zwischen einem Paar, weil der Bräutigam das ganze Geld für die Flitterwochen am Blackjack-Tisch verloren hatte. Sie stürmten hinaus, und da der Pfarrer dadurch gerade Zeit hatte, ließen wir uns kurz entschlossen trauen.“

„Willst du mir etwa erzählen, du und die Antwort des Verlagswesens auf Indiana Jones seid in Camelot von einem Zaubersprüche plappernden Zauberer getraut worden?“

Kate lächelte schwach bei der Erinnerung an die Höflinge, die die Schlusshymne gespielt hatten, angeführt von Jongleuren und Akrobaten in Harlekinkostümen, und wie sie später in Alecs Suite über die alberne, aber überraschend romantische Zeremonie gelacht hatten. „Du hättest dabei sein müssen.“

„Das wäre ich, wenn mich jemand eingeladen hätte“, konterte Molly.

„Wie gesagt, es war eine spontane Entscheidung.“

„Das glaube ich, wenn man bedenkt, dass du nur drei Tage in Las Vegas warst.“ Molly trank einen Schluck Wein, und Kate konnte förmlich sehen, wie es in ihrem Kopf arbeitete. „Und nachdem du wieder in Manhattan warst, hast du die nächsten drei Tage im Bett verbracht. Mit der Begründung, du hättest dir auf der Reise etwas eingefangen.“

Kate hatte diese drei Tage mit der Decke über dem Kopf im Bett zugebracht und versucht, sich vor der Welt zu verstecken – zumindest vor Alec Mackenzie –, unentschlossen, ob sie sich wünschen sollte, dass er sie suchte.

Da sie nicht antwortete, warf Molly einen demonstrativen Blick auf den unberingten Finger an Kates linker Hand. „Außerdem hätte ich mich daran erinnert, wenn du mit einem Ehering am Finger nach Manhattan zurückgekehrt wärst.“

Kate spielte nervös mit den Stäbchen. Diese Erinnerung war eine der unerfreulichsten ihres Lebens. „Den Ring habe ich zurückgelassen.“

Es war ein schlichter Goldring mit keltischem Flechtmuster gewesen, das das Erbe ihrer beiden Familien darstellte, gekauft in „Sir Galahad’s Golden Gifts“ - Schmuckgeschäft, nur wenige Schritte von der Kapelle entfernt. Zwar war der Ring nicht besonders auffällig gewesen, doch hatte Kate sich auf den ersten Blick in ihn verliebt. Und als Alec ihn ihr auf den Finger schob, hätte sie nicht begeisterter sein können, wenn er ihr einen riesigen Diamanten geschenkt hätte.

„Das klingt, als hättest du nicht nur den Ring zurückgelassen. Was ist passiert? Hat der Kerl am nächsten Morgen kalte Füße bekommen?“

„Nein, er war sogar erstaunlich gut gelaunt.“ Zumindest anfangs …

„Ich war zwar nie verheiratet, aber ich finde es nur normal, wenn der Bräutigam nach seiner Hochzeitsnacht gute Laune hat.“

„Es war nicht gerade eine normale Hochzeitsnacht.“

„Gütiger Himmel.“ Molly runzelte die Stirn. „Jetzt sag nicht, dass Alec Mackenzie auf abartigen Spielchen steht.“

„Natürlich nicht.“ Alec war erstaunlich fantasievoll gewesen und hatte Dinge mit ihr getan, die noch kein Mann zuvor mit ihr angestellt hatte. Von ihm ermutigt, hatte sie vieles ausprobiert, was sie sich bislang nie getraut hatte. Und im Lauf jener langen Nacht hatte Kate entdeckt, wie leidenschaftlich sie sein konnte.

Sie seufzte bei der Erinnerung an seine starken, geschickten Finger, die über ihre feuchte, heiße Haut glitten und sie erbeben ließen. „Ich bin noch nie jemandem wie Alec begegnet“, sagte sie in dem Versuch, zu erklären, was sie selbst noch immer nicht ganz verstand. „So habe ich noch bei keinem anderen Mann empfunden. Was wohl auch der Grund war, weshalb ich seinem Heiratsantrag zugestimmt habe.“

Am nächsten Tag hatte es ihr leidgetan. Das Seltsame war, dass Kate jedes Mal, wenn sie an die turbulenten Stunden mit Alec dachte, ihre impulsive Reaktion am Morgen danach eher bereute als die überstürzte Hochzeit.

„Am nächsten Morgen war ich diejenige, die kalte Füße bekam.“ Sie berichtete von dem Streit wegen Alecs irrtümlichem Glauben, dass sie ihre Karriere aufgeben und ihm in irgendeinen Dschungel Südamerikas folgen würde.

„Hast du ihm denn bei seinem Antrag versprochen, dass du mit ihm gehen würdest?“

„Ich habe keine Ahnung. Ehrlich, ich erinnere mich nicht mehr, ob wir darüber gesprochen haben.“

„Man sollte meinen, wenn ein Mann einer Frau vorschlägt, mit ihm in den Dschungel zu gehen, sollte das ihre Aufmerksamkeit wecken“, bemerkte Molly trocken.

„Du hast recht, aber während wir in der Lancelot-Lounge saßen und er mir von der verschollenen Galeone und dem Inka-Gold erzählte, konnte ich nur noch daran denken, nach oben zu gehen und mit ihm zu schlafen.“

„Wow.“ Molly atmete schwer aus, lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und betrachtete ihre langjährige Freundin. „Dann vermute ich, dass ihr euch nach deiner Rückkehr nach New York im Eilverfahren habt scheiden lassen.“

„Nicht ganz“, erwiderte Kate ausweichend.

„Nicht ganz? Was soll das heißen? Entweder ist man geschieden oder nicht. Man kann ebenso wenig ein bisschen verheiratet sein wie ein bisschen schwanger.“

Eine Schwangerschaft … Das war eine Sache, der sie in jener Nacht entgangen war. Doch wann immer sie in letzter Zeit junge Mütter mit ihren Kindern im Park gegenüber ihrem Apartment beobachtete, wünschte sie sich eigenartigerweise, sie wäre von Alec schwanger geworden. Dann wäre ihr wenigstens mehr als nur bittersüße Erinnerungen geblieben.

„Du wolltest mir gerade erklären, wieso du und der Prachtkerl nicht geschieden seid“, meinte Molly und riss Kate aus ihren Gedanken.

„Ich bin einfach noch nicht dazu gekommen“, murmelte sie.

„Wie bitte?“ Mollys schrille Stimme, die sich über die gedämpften Gespräche der übrigen Gäste erhob, ließ Kate zusammenzucken. „Wie um alles in der Welt kannst du nicht dazu kommen, dich scheiden zu lassen?“, zischte Molly leiser und beugte sich über den Tisch.

Das würde ich selbst gern wissen, dachte Kate. „Anfangs wusste ich nicht, wo Alec sich aufhält.“ Sie fing wieder an, mit ihren Essstäbchen herumzuspielen, und wechselte sie von einer Hand in die andere.

„Ich dachte, er hätte dir erzählt, er würde an diesem Tag nach Südamerika aufbrechen, um den Schatz der spanischen Galeone zu suchen.“

„Südamerika ist ein großer Kontinent. Offenbar habe ich doch nicht gut genug zugehört. Die Einzelheiten der Reise sind mir jedenfalls entgangen.“

„Ich habe von der bevorstehenden Reise hinten in seinem letzten Buch, ‚Die Geheimnisse der Maria Isabella‘ gelesen“, verriet Molly. „Es klang sehr aufregend. Aber es muss schon etwas Besonderes sein, wenn es die Geschichte um das versunkene Schiffswrack übertreffen soll. Das war seine bisher Beste. All diese auf Fakten basierenden Details über das Tauchen und Schwimmen durch die Kapitänskabine und das Mannschaftsquartier hat mich ein wenig an den Film ‚Der Untergang der Titanic‘ erinnert. Ich bin letzten Samstag die ganze Nacht aufgeblieben, um es zu Ende zu lesen und …“ Sie verstummte und bekam große Augen. „Grundgütiger! Du bist die Frau, der er es gewidmet hat. Die Lady in Rot, die sein Leben verändert hat.“

„Da bin ich mir nicht so sicher. Allerdings erinnere ich mich, dass er sagte, er habe das Manuskript gerade erst abgegeben, also hatte er wahrscheinlich noch Zeit, eine Widmung hinzuzufügen.“

Obwohl Kate ihm versichert hatte, dass es nicht nötig sei, hatte er darauf bestanden, ihr in „Guinevere’s Closet“, der unglaublich teuren Hotelboutique, ein Hochzeitskleid zu kaufen. Sie hatte sich für ein wadenlanges cremefarbenes Seidenkleid mit Spitzenbesatz und Manschetten entschieden, das ihr für eine Hochzeit passend schien. Doch Alec hatte es als langweilig abgetan und darauf bestanden, dass sie ein knallrotes Kleid mit Spaghettiträgern anprobierte.

„Andererseits kennt ein Mann wie Alec sicher Unmengen Frauen in roten Kleidern“, meinte sie leise.

„Das trifft auf jemanden, der so sexy aussieht wie er auf der Rückseite des Buches, sicher zu“, erwiderte Molly. „Ich kann mir dich nur schwer in einem knallroten Kleid vorstellen.“

Auf Kates Gesicht erschien ein zögerndes Lächeln. „Ob du es glaubst oder nicht, es war zauberhaft.“

Sie konnte sich noch genau an jede Einzelheit erinnern, wie das Seidenkleid ihren Körper umschmiegt hatte, wie sie sich bei ihrem Anblick im goldgerahmten Spiegel der Umkleidekabine gefühlt hatte. Die Frau, die ihr entgegengesehen hatte, war ihr Zwilling und gleichzeitig eine Fremde gewesen.

Ihre Wangen waren fast so rot wie die Farbe des Kleides gewesen, und ihre Augen hatten sinnlich gefunkelt. Obwohl sie sich stets für zu schlaksig gehalten hatte, um sexy zu sein, hatte der Schnitt des Kleides weibliche Rundungen betont, von denen sie nicht gewusst hatte, dass sie sie überhaupt besaß. Und auch das Rot ihrer Haare biss sich nicht mit der Farbe des Kleides, sondern unterstrich ihre sinnliche Ausstrahlung. Sie sah aus wie eine sexy Sirene, die alle Vorsicht in den Wind schlug und aus einem Impuls heraus mit einem Mann wie Alec durchbrannte.

Unglücklicherweise war sie am nächsten Morgen, als sie in Alecs Armen erwachte, nicht mehr die sexy Draufgängerin gewesen, sondern wieder die Frau, in deren Adern das Blut von Generationen schottischer Calvinisten floss und die das Temperament ihres Vaters geerbt hatte. Ein Temperament, von dem sie geglaubt hatte, sie hätte es unter der strengen Vormundschaft ihrer Großmutter zu beherrschen gelernt.

„Wow“, sagte Molly erneut, aß eine Garnele und dachte über diese bemerkenswerte Entwicklung nach.

„Was?“

„Wenn du dich nicht hast scheiden lassen und Alec auch nicht … hat er doch nicht, oder?“

„Nicht dass ich wüsste.“ In den ersten Wochen, nachdem Kate Las Vegas und ihren Ehemann verlassen hatte, hatte sie darauf gewartet, dass Alec kommen und seine Ansprüche auf sie geltend machen würde. Da das nicht geschah, rechnete sie damit, die Scheidungspapiere zu erhalten. Doch als Monate ohne ein Wort von ihm oder seinen Anwälten vergingen, entschied sie widerstrebend, dass sein draufgängerischer Lebensstil ihm nicht die Zeit ließ, sich um etwas so Unbedeutendes wie eine Ehe zu kümmern.

„Dann seid ihr technisch gesehen also noch verheiratet“, meinte Molly.

„Soweit ich weiß, ja.“ Plötzlich wurde Kate die Tragweite von Mollys Worten bewusst. Sie stöhnte, legte die Ellbogen auf den Tisch und stützte den Kopf in die Hände. „Oh nein! Er ist kein Junggeselle.“

„Scheinbar nicht, denn er ist mit einer vorlauten Lektorin verheiratet, die erst vor wenigen Stunden ihren Chefs versichert hat, dass sie ihn für die Junggesellenversteigerung gewinnen kann.“

Kate sah Molly an. „Was soll ich nur tun?“

„Tja, das Ehrlichste wäre wohl, geradewegs zur Chefin zu gehen und alles zu gestehen.“

„Vermutlich hast du recht.“ Genau das hätte ihr ihre unerbittlich moralistische Großmutter auch geraten.

„Wie auch immer, nach all der Begeisterung, die du entfacht hast, würde es die Verantwortlichen ziemlich verärgern. Also wäre das wohl doch nicht die richtige Entscheidung für deine Karriere“, gab Molly zu bedenken. „Ich möchte jedenfalls nicht diejenige sein, die ihnen erzählt, dass sie dir einen Monat bezahlten Urlaub gegeben und sämtliche Reisekosten übernommen haben, nur damit du einen verheirateten Mann aufspürst.“

„Ich frage mich gerade, ob man in der Fremdenlegion auch Lektoren braucht“, meinte Kate stöhnend.

„Es muss ja niemand herausfinden. Sieh den Tatsachen ins Gesicht. Du weißt ja selbst nicht einmal, ob du deinen umherstreunenden Ehemann findest, ganz zu schweigen davon, ob du ihn dazu bringen kannst, in New York an der Versteigerung teilzunehmen. Also brauchst du dich dem Problem, dass ihr auf dem Papier noch verheiratet seid, auch erst zu stellen, wenn du tatsächlich damit konfrontiert wirst.“

Plötzlich kam Kate eine Idee. „Ich hab’s!“

„Was?“

„Du hast recht, es ist lächerlich, dass ich technisch gesehen noch verheiratet bin …“

„Ich glaube, das Wort ‚lächerlich‘ habe ich nicht benutzt“, unterbrach Molly sie.

„Wenn du es benutzt hättest, wäre es jedenfalls richtig gewesen. In gewisser Hinsicht habe ich wohl darauf gewartet, dass Alec auf einem weißen Schimmel zurückkommt und mich erneut verzaubert.“ Erst, indem sie es aussprach, wurde Kate klar, weshalb sie die Scheidung bisher nicht eingereicht hatte.

„Auf solche Gedanken kann man schon mal kommen, wenn man zu viele Liebesromane redigiert“, stimmte Molly ihr amüsiert zu.

„Ich werde Alec finden“, versprach Kate und hob das Kinn. Ein entschlossenes Funkeln trat in ihre Augen. „Und dann werde ich ihm sein Einverständnis für eine Scheidung abringen. Wenn er dann wieder Junggeselle ist, überrede ich ihn, an der Versteigerung teilzunehmen.“

„Da hast du dir aber einiges vorgenommen, vor allem, da du nur einen Monat Zeit hast – abzüglich des heutigen Tages. Wie lange dauert es überhaupt, sich in New York scheiden zu lassen?“

„Keine Ahnung.“ Da sie unbewusst darauf gewartet hatte, dass Alec darauf bestand, die Ehe weiterzuführen, hatte sie sich mit solchen Fragen nicht beschäftigt. „Aber man braucht zweifellos mehr Zeit, als ich zur Verfügung habe.“ Sie runzelte die Stirn und bedachte ihre Möglichkeiten. „Aber das muss kein Problem sein“, fuhr sie mit neuer Entschlossenheit fort. „Wir hatten Blitzhochzeit, also können wir sicher auch in Mexiko oder auf irgendeiner karibischen Insel eine Blitzscheidung bekommen. Neulich habe ich einen Bericht über die Dominikanische Republik im Fernsehen gesehen, die der momentan heißeste Tipp für eine Scheidung ist.“

„Gute Idee“, entgegnete Molly trocken. „Du und Alec Mackenzie fliegt auf eine tropische Insel und lasst euch scheiden. Und wenn er dann unter dem Einfluss der romantischen, mondbeschienen See, des milden Passatwindes und einiger Piña Coladas steht, überredest ihn zur Teilnahme an der Versteigerung.“

Kate wusste, dass ihre Freundin es ironisch meinte. Doch während sie ihre Kreditkarte zückte und zahlte, ermahnte sie sich, dass die Versteigerung einem guten Zweck diente.

Außerdem so, wie Alec aus der Hotelsuite gestürmt war und sie in den darauffolgenden Monaten einfach ignoriert hatte, konnte er sich wenigstens jetzt kooperativ zeigen. Besonders wenn er dafür bekam, was er offenbar am meisten schätzte: seine Freiheit.


3. KAPITEL

Als Kate die Gruppe mit Palmenblättern gedeckter Häuser erreichte, die kaum die Bezeichnung „Dorf“ verdiente, hatte sie beschlossen, sich nicht von Alec scheiden zu lassen, falls sie ihn finden sollte. Stattdessen würde sie ihn umbringen.

Sie stieg aus dem gefährlich kleinen Einbaum und schwor sich, dass sie sich nach Alec denjenigen vornehmen würde, der behauptet hatte, Naturfasern seien atmungsaktiv.

Ihr schicker tabakfarbener Hosenanzug aus Leinen, der ihr in Manhattan so praktisch für diese Reise vorgekommen war, war hoffnungslos zerknittert und durchgeschwitzt.

Bei ihrem letzten Stopp – einem Handelsposten, an dem sie unfreiwillig eine zweitägige Pause hatte einlegen müssen – hatte sie sich einen breiten Strohhut gekauft, um ihr Gesicht vor der erbarmungslosen Sonne zu schützen. Dennoch spürte sie bereits den Sonnenbrand auf ihrem Gesicht. Und obwohl sie ihre Haare zu einem praktischen Pferdeschwanz zusammengebunden hatte, klebten ihr etliche widerspenstige Strähnen im Nacken.

Als wenn das zusammengenommen noch nicht frustrierend genug gewesen wäre, lief ihr auch noch wertvolle Zeit davon. Es hatte sie allein eine ganze Woche gekostet, Alecs Agentin ausfindig zu machen, die sich auf einer Buchmesse in Europa aufhielt.

Dann hatte sie weitere fünf Tage gebraucht, um sämtliche Unterlagen in Ordnung zu bringen und Passfotos machen zu lassen, auf denen sie aussah wie ein entflohener Sträfling eines Hochsicherheitsgefängnisses. Das war die Strafe dafür, dass sie ihren Pass hatte ablaufen lassen.

Aber auch danach hörten die Schwierigkeiten nicht auf, denn es kostete sie fast eine weitere Woche, um Alec zu finden. Wenn sie diese Operation also nicht binnen sechs Tage hinter sich brachte und mit ihm nach New York zurückkehrte, konnte sie nicht nur ihre Beförderung vergessen, sondern wahrscheinlich auch ihren Job. Und das, dachte sie grimmig, ist die Strafe dafür, dass ich diesem idiotischen Plan überhaupt zugestimmt habe.

Vor zwei Tagen, als der klapprige alte Bus hielt und der Fahrer, ein runzeliger, zahnloser Greis, ihr in einem kaum verständlichen Mischmasch aus Spanisch, Englisch und irgendeiner Indianersprache mitteilte, dass sie die Endstation der Buslinie erreicht hätten, hatte Kate schon befürchtet, für immer im Dschungel festzusitzen.

Doch dann war zum Glück ein Mann aufgetaucht, der zufällig auf dem Weg in jenes Dorf war, das sie suchte. Er bot ihr an, sie in seinem kleinen Boot mitzunehmen. Ein wenig ängstlich war sie beim Anblick des Einbaums schon gewesen. Doch angesichts ihrer Lage hatte sie keine andere Wahl gehabt.

„Wissen Sie, wo ich Mr Mackenzie finden kann?“, fragte sie den Bootsführer.

Ihr Retter war klein und stämmig, mit dunkelhäutigem Gesicht und einem herunterhängenden Schnurrbart, was seine finstere Erscheinung noch verstärkte. Er hielt mit dem Ausladen ihres Gepäcks inne und schaute zum Himmel, der sich rasch gefährlich verdunkelte.

Kate hatte bereits auf unangenehme Weise feststellen müssen, dass dies die Regenzeit war; jeden Nachmittag bildeten sich dicke schwarze Wolken, die erstaunliche Mengen Wasser auf das ohnehin schon überflutete Flussbett prasseln ließen.

„Um diese Tageszeit wird Señor Mackenzie in der cantina sein.“

Sie betrachtete das Dorf Santa Clara genauer. Männer mit ernsten Gesichtern, spärlich bekleidet mit Lendenschurzen, buntem Federschmuck und Tierzähnen wetzten ihre Macheten, während die Frauen sich über die Feuer beugten und die Kinder sich gegenseitig mit hellen Farben bemalten.

Die Szene musste unbedingt auf Film gebannt werden. Kate ignorierte ihre Erschöpfung und Frustration, nahm ihre 35mm-Kamera und schoss eine Reihe von Fotos. Höhepunkt war die Aufnahme eines kleinen dunkelhäutigen Mädchens, das einen wundervoll bunten Schmetterling von der Größe ihrer Hand an einen Faden band und wie einen hellblauen Drachen in die Luft steigen ließ.

Der Bootsführer, der sich inzwischen offenbar an die verrückte Lady und ihre immer parate Kamera gewöhnt hatte, beobachtete sie desinteressiert und wartete, bis sie fertig war.

Die Gebäude, die Kate durch den Sucher ihrer Kamera sah, schienen aus einem Durcheinander an Baumstämmen, Palmblättern und Lehm gebaut. So reizvoll sie auch für die Kamera waren, sie wirkten wenig einladend.

„Welche Hütte ist die cantina?“

„Sie liegt am anderen Ende des Dorfes.“ So wie die Reise bisher verlaufen war, überraschte es Kate nicht, dass er auf die verfallenste Hütte von allen zeigte. Na fabelhaft, dachte sie.

Dann straffte sie den schmerzenden Rücken und rief sich wieder ins Bewusstsein, dass sie mithilfe der Fotos, die sie auf dieser Reise geschossen hatte, vielleicht ihren Job an den Nagel hängen konnte.

„Gracias.“ Kate griff in ihre Segeltuchtasche, nahm ein paar bunte Geldscheine heraus, gegen die sie nach ihrer Landung ihre Dollars eingetauscht hatte, und zwang sich zu einem Lächeln. „Könnten Sie meine Taschen bitte ins Hotel bringen?“

Der Bootsführer schüttelte nur den Kopf, und seine Miene verriet, dass nur eine verrückte Amerikanerin dumm genug sein konnte, hier in dieser primitiven Wildnis derartige Annehmlichkeiten wie ein Hotel zu vermuten.

„Kommen etwa keine Touristen hierher?“

„Oh, sí.“ Seine Zähne blitzten unter seinem hängenden Schnurrbart auf. „Viele turistas.“

Na bitte, dachte Kate so optimistisch wie seit Tagen nicht mehr. „Und wo übernachten die?“ Sie versuchte sich an die Vokabeln ihres dreitägigen Spanisch- und Portugiesischkurses zu erinnern. „A dónde …?“

„In der Lodge. Sie ist nuevo. Neu“, übersetzte er. „Sie wurde mit einem Zuschuss gebaut, den uns Señor Santos von der Regierung besorgt hat.“

Kate hatte zwar keine Ahnung, wer Señor Santos war, doch sie war erleichtert. Eine Lodge – also doch so etwas wie ein Hotel, wenn auch vermutlich ziemlich einfach. Noch dazu eines, das erst vor Kurzem erbaut worden war! Sie hätte nicht begeisterter sein können, wenn man ihr gesagt hätte, dass Schloss Windsor per Luftfracht hierher gebracht worden sei.

„Die Lodge hört sich muy bien an“, sagte sie und benutzte genau wie er weiter einen Mischmasch aus Englisch und Spanisch. Da ihre Lage sich ab sofort zu verbessern schien, schenkte sie ihm ihr freundlichstes Lächeln. „Könnten Sie meine Sachen schon mal dort hinbringen, während ich mich mit Mr Mackenzie treffe, por favor?“

„Lo siento, señora.“ Er schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht.“

Erneut stieg die altbekannte Frustration in ihr auf. Kate nahm sich zusammen. „Warum nicht? Falls es eine Frage des Geldes ist …“

„Oh, no, señora.“ Wenn der Bootsführer von ihrem Ton eingeschüchtert war, so ließ er es sich jedenfalls nicht anmerken. Kate fragte sich außerdem flüchtig, woher er wusste, dass sie verheiratet war. Doch ihre Sorge darüber, wo sie die Nacht verbringen würde, war größer, daher verdrängte sie diese Überlegung. „Die Lodge ist wegen des Festes ausgebucht“, erklärte er.

Da es ihr völlig gleichgültig war, um welches Fest es sich handelte, fragte Kate auch nicht. Sie atmete tief durch und erkannte gleichzeitig, dass sie immer mehr dem typischen amerikanischen Touristen ähnelte. Doch sie war zu erschöpft und verzweifelt, um noch großartig auf ihre Umgangsformen zu achten.

„Nun, zum Handelsposten kann ich wohl kaum zurückkehren, nachdem ich den ganzen Weg hierher hinter mich gebracht habe.“ Kate fürchtete, dass sie weinerlich klang, aber inzwischen kam es darauf auch nicht mehr an. „Vor allem, da es anfängt zu regnen.“

Bei der Planung der Reise hatte Kate nicht an die Besonderheiten des Klimas gedacht. Allmählich wurde sie immer verdrießlicher. Sie stemmte die Hände in die Hüften. „Haben Sie irgendwelche Vorschläge, wo ich heute Nacht schlafen kann?“

„Lo siento.“ Aber er sah nicht im Mindesten aus, als täte es ihm leid. Im Gegenteil, er schien sich köstlich über die dumme Amerikanerin zu amüsieren. „Das kann ich Ihnen nicht sagen.“ Seine Miene hellte sich auf. „Fragen Sie Señor Mackenzie. Er wird Ihnen sagen, was Sie tun sollen.“

„Danke.“ Nach unserem Streit damals wird Alec das ganz sicher, dachte Kate Sie sah auf die drei Segeltuchkoffer, von denen sie auf dieser Reise, wie sich herausgestellt hatte, auf zweieinhalb ohne Weiteres hätte verzichten können. Gleich am ersten Tag hatte sie feststellen müssen, dass ihr Fön eindeutig überflüssig war, da es im Dschungel keine Steckdosen gab. Und seit ihr Make-up innerhalb der ersten Stunde zerlaufen war, trug sie nur noch Sonnencreme auf.

„Ist mein Gepäck sicher, wenn ich es hier stehen lasse, bis ich mit Señor Mackenzie gesprochen habe?“

Offenbar gekränkt richtete sich der Bootsführer zu seiner vollen Größe von schätzungsweise einem Meter sechzig auf und versuchte, sie böse anzustarren. „In diesem Dorf gibt es keine Diebe“, informierte er sie mit dem Hochmut eines alten Inkakönigs. „Höchstens unter den Norteamericanos, die zum Fest hierherkommen.“

Na ja, da hat er mich zurechtgewiesen, dachte Kate. Als er in ihrer düstersten Stunde aufgetaucht war und ihr gesagt hatte, dass er in das Dorf fahren würde, in dem sie Alec vermutete, hatte sie sein Erscheinen als gutes Omen gedeutet. Doch anscheinend hatte sie sich zu früh gefreut.

„Lo siento“, sagte sie zerknirscht und verlieh ihrer Entschuldigung Nachdruck, indem sie seine Sprache benutzte. „Ich wollte Sie nicht beleidigen. Oder Ihre Nachbarn.“ Sie zog ein sich langsam auflösendes Taschentuch hervor und tupfte sich die schweißnasse Stirn. „Es war eine lange, anstrengende Reise, und meine Geduld ist nicht mehr die beste.“

„Seien Sie unbesorgt, Señora.“ Erneut leuchteten die Zähne in seinem eckigen Gesicht. „Fragen Sie nur Señor Mackenzie, er wird alles regeln.“

„Das kann ich nur hoffen“, murmelte sie und schaute mit einiger Beklommenheit zur cantina auf der anderen Seite des Dorfplatzes. Dann nahm sie ihren Mut zusammen, hängte sich die Kameratasche um und machte sich auf den Weg.

„Sie ist da.“

Alec sah zu Rafael hoch. „Das wurde auch Zeit. Die Menschheit war schneller auf dem Mond als sie hier.“

„Es war nicht leicht für sie.“

Alec hatte gewusst, dass diese Reise ein Kulturschock für sie sein würde, doch selbst er hätte das Ausmaß von Kates Pech nicht hervorsagen können. Seit ihrer Ankunft in diesem Land hatte er ihren Weg verfolgt. Und als sie flussaufwärts an einem Handelsposten festzusitzen drohte, hatte er einen seiner Männer losgeschickt, um sie zu holen.

„Und ich fürchte, es wird weiterhin nicht leicht für sie werden.“

Sein Freund betrachtete ihn neugierig. „Ich hatte keine Ahnung, dass du einen so tiefen Groll hegst.“

Verärgert über die unsinnige Nervosität, die ihn seit ihrer Ankunft befallen hatte, trank Alec einen langen Schluck Bier. „Ich bin ein Schotte aus dem Hochland.“ Tatsächlich war Fionn Loch, eine der entlegensten und einsamsten Gegenden Schottlands, über Generationen von seinen Vorfahren regiert worden. „Wir sind Krieger. Gegen jemanden einen Groll zu hegen ist bei uns Hobby.“

„Du bist in der dritten Generation Amerikaner“, konterte Rafael. „Es ist sehr lange her, seit die Leute deines Clans ihre Kilts anzogen und ihrem Dudelsackpfeifer in die Schlacht folgten.“

„Das ist wahr.“ Alec hatte es stets bedauert, die Ära der Clans, der allmächtigen Gutsbesitzer und der Kämpfe nicht miterlebt zu haben. Es mochte zwar tödlich gewesen sein, aber wenigstens musste ein Mann sich nicht langweilen. „Trotzdem liegt es mir im Blut.“ Er zuckte die Schultern. „Und wer bin ich, gegen die Natur anzukämpfen?“

„Ja, wer?“, stimmte Rafael zu. „Schließlich war es etwas in meinem Blut, was mich in mein Heimatland zurückgeführt hat, statt in deinem Land als Jurist für Umweltfragen reich und berühmt zu werden … Ah, deine Frau hat dich offenbar gefunden“, bemerkte er leise, da die Tür zur cantina sich öffnete und sich der Raum mit Licht erfüllte. „Endlich verstehe ich, weshalb du von ihr so besessen bist.“

Zu jeder anderen Gelegenheit hätte Alec gegen das Wort „besessen“ protestiert, auch wenn er zugeben musste, dass es passte. Doch in diesem Moment wurden seine Hände feucht, und er konnte nur noch die vom sanften Nachmittagslicht umflossene Gestalt anstarren.

Sie blieb im Türrahmen stehen, als warte sie darauf, dass sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnten. Das gab Alec die Gelegenheit, sie in Ruhe zu mustern.

Ihre flammend roten Haare waren unter einem breitkrempigen Strohhut verborgen, der, wie er erkannte, von Eingeborenen gefertigt worden war. Einzelne Strähnen klebten an ihrem langen, geschmeidigen Hals, der in jener Nacht nach Ivory-Seife geduftet hatte. Ihre normalerweise helle Haut war rot, ein Zeichen dafür, dass der Hut ihr Gesicht nicht vollständig vor der Sonne geschützt hatte.

Ihr Körper unter dem unerotischen und langweiligen Hosenanzug schien noch schlanker als an dem Abend, an dem er ihr das Hochzeitskleid gekauft hatte. Die nasse Hose klebte an ihren Beinen.

Sie sah verschwitzt, erschöpft und wütend aus. Trotzdem war sie für Alec noch immer die schönste Frau, die er je gesehen hatte. Und den Mienen der übrigen Männer in der cantina nach zu urteilen, war er mit dieser Ansicht nicht allein.

„Viel Glück, mein Freund“, flüsterte Rafael und entfernte sich vom Tisch. Anscheinend zog er es vor, das Wiedersehen aus der sicheren Entfernung der Bar zu verfolgen. Alec hielt einen Moment den Atem an.

Wütend über das plötzlich erwachende Verlangen bei ihrem Auftauchen, stand er nicht auf, um sie zu begrüßen. Um die Oberhand zu behalten, deutete er mit der Bierflasche lediglich einen knappen Gruß an. „Sieh an, Mrs Mackenzie. Was für eine Überraschung, Sie hier draußen in der Wildnis zu treffen.“ Er lehnte sich zurück, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und musterte Kate von oben bis unten. „Was verschafft mir die Ehre deines Besuchs?“

Sie gab sich gleichgültig. „Ich habe in letzter Zeit viele Überstunden gemacht und fand, es war Zeit für einen Urlaub.“

„Waren die anderen karibischen Reiseziele schon ausgebucht?“

Kate zuckte die Schultern. „Die Karibik ist überlaufen. Ich wollte Neuland erkunden.“ Da sie des Spiels rasch überdrüssig wurde, strich sie sich ein paar Haare aus der Stirn und sagte: „Eigentlich habe ich nach dir gesucht.“

„Das dachte ich mir bereits. Und weshalb hast du mich gesucht?“, erkundigte er sich ohne Interesse.

„Deine Agentin verriet mir, wo du dich aufhältst, und dass du noch immer nach deiner Galeone voller Gold suchst.“

Sie hielt ihre Kamera wie einen Talisman vor sich. Oder dachte Alec, wie einen Schutzschild. Beim Betreten der Bar hatte sie ihre dunkle Sonnenbrille abgenommen, sodass er ihre großen blauen Augen und die rötlichen Wimpern erkennen konnte.

„Sie ist schwerer zu finden, als ich gehofft hatte“, gestand er. „Da ich es mit dem Schutz meines Privatlebens sehr genau nehme, wundert es mich, dass meine Agentin dir meinen Aufenthaltsort verraten hat.“

Das war eine glatte Lüge. Er hatte sowohl seiner Agentin als auch seinem Lektor Anweisung erteilt, Katherine Jeanne Campbell seinen Aufenthaltsort mitzuteilen, falls sie sich je bei ihnen melden sollte, und dass man ihn daraufhin sofort zu benachrichtigen hätte.

„Ich kann sehr überzeugend sein, wenn ich will“, erklärte sie.

„Ich weiß.“ Ein träges, freches Grinsen erschien auf seinem Gesicht, das Kate an all die erotischen Momente ihrer Hochzeitsnacht erinnerte.

Ihr erschöpfter Zustand weckte sein Mitgefühl, daher stand er auf und zog ihr einen Bambusstuhl heran, damit sie sich ihm gegenüber setzen konnte. „Du hast einen weiten Weg hinter dir. Setz dich, und bestell dir ein Bier.“

„Ich trinke kein Bier.“ Das Angebot, sich zu setzen, nahm sie jedoch mit einem dankbaren Seufzer an. „Aber ein Glas Wasser könnte ich dringend gebrauchen.“ Kate fragte sich, wieso sie bei der hohen Luftfeuchtigkeit plötzlich eine so trockene Kehle hatte.

„Wie du willst. Obwohl ich dich warnen muss, Darling, dass du die halbe Nacht wach sein und es bereuen wirst.“ Er las in ihren Augen, wie ihr die Bedeutung seiner Worte allmählich dämmerte. Augen, deren tiefe Ringe auf einen Mangel an Schlaf in jüngster Zeit hinwiesen.

Alec war stets und überall in der Lage gewesen zu schlafen – seine Arbeit machte diese Fähigkeit auch erforderlich. Trotzdem konnte er nachvollziehen, wie diese fremde Umgebung, das nächtliche Knurren der Raubtiere und die beinah menschlich klingenden Schreie der Affen einen Neuankömmling wach hielten.

„Oh. Natürlich. Daran hätte ich denken müssen.“ Sie rieb sich die Schläfen, und er bemerkte den fehlenden Ring am Finger ihrer linken Hand. Erneut stieg eine Welle des Zorns in ihm auf, den er sich jedoch nicht anmerken ließ. „Ich habe mein eigenes Wasser in Flaschen mitgebracht“, sagte sie, „wie es im Reiseführer stand. Aber die Letzten beiden sind in meinem Gepäck an der Anlegestelle.“

Nachdenklich biss sie sich auf ihre volle Unterlippe, was Alec sehr zu seinem Ärger äußerst erregend fand. Dann schaute sie müde zur schlichten Bar, hinter der Sonia halbherzig Gläser abspülte. Die Barfrau tat, als würde sie den beiden keine Beachtung schenken, doch Alec vermutete, dass ihren dunklen Augen nichts entging.

„Ich könnte sterben für eine Cola light. Aber vermutlich ist das nicht der richtige Ort für Softdrinks.“

„Nicht in diesem Leben.“

Mit einer frustrierten Geste nahm Kate ihren Strohhut ab, löste das Gummiband und fuhr sich durch die vollen, feuchten Haare. „Dann bleibt wohl keine große Auswahl mehr.“

„Wir haben immer die Wahl, Kate“, entgegnete Alec.

Sie mochte zwar erschöpft und entnervt sein, doch ihr trotziger Blick erinnerte Alec daran, wie sie ihm damals zu verstehen gegeben hatte, dass sie nicht mit ihm in irgendeinem gottverlassenen Dschungel auf Schatzsuche gehen würde.

„Dir macht das Spaß, wie?“

„Mir?“ Er wollte sie schütteln. Er wollte sie berühren. Es gelang ihm, beidem zu widerstehen. Stattdessen hob er in einer unschuldigen Geste die Hand an die Brust. „Wieso sollte es mir Spaß machen, dass meine Braut so elend aussieht?“

„Ich bin nicht deine Braut.“

„Einverstanden. Technisch gesehen müssten wir nach all diesen Monaten ja auch das Flitterwochenstadium hinter uns haben. Also nehme ich es zurück. Du bist jetzt nicht mehr meine Braut. Du bist meine Frau.“

Wieder biss sie sich auf ihre volle Unterlippe.

„Nicht wirklich.“

„Das ist komisch. Ich habe nämlich ein Papier, das genau das besagt“, erinnerte er sie. „Und falls du beim Unterzeichnen unserer Heiratsurkunde nicht aufgepasst haben solltest – es heißt darin: ‚bis dass der Tod uns scheidet‘.“

„Lass das, Alec. Wir wissen beide, dass unsere Ehe ein Fehler war.“

Er hob skeptisch eine Braue. „Du sprichst nur für dich, Darling.“ In den vergangenen Monaten hatte er sich einzureden versucht, dass er über Kate hinwegkommen würde. Doch allein sie anzusehen und ihre Nähe zu spüren schmerzte ihn trotz ihrer emotionalen Distanz. Ihr Verrat tat noch ebenso weh wie an jenem Morgen. „Da du selbst schottische Vorfahren hast, Kate, solltest du wissen, dass ein Highlander früher an sein Wort gebunden war. Wahrscheinlich ist es noch heute so. Die Mackenzies waren stets stolz darauf, ihre Versprechen zu halten. Und da ich nicht vorhabe, in nächster Zeit zu sterben, und du ebenfalls in guter Verfassung zu sein scheinst – abgesehen von deiner momentanen Erschöpfung durch die Reise –, gehörst du mir.“


4. KAPITEL

Kates Gedanken wirbelten durcheinander. Die lange Zeit im Dschungel musste Alec zu schaffen gemacht haben, denn offensichtlich war er nicht ganz bei Verstand. Und selbst wenn er nicht verrückt war, gefährlich war er auf jeden Fall. Der Mann, der ihr an diesem wackeligen Tisch gegenübersaß, mochte zwar im Zwanzigsten Jahrhundert leben, doch mit seinen hohen Wangenknochen, dem markanten Kinn und dem stahlharten Blick wirkte er wie ein Krieger aus alter Zeit, stets bereit, seine Familie und seinen Besitz tapfer gegen alle Angreifer zu verteidigen.

Kates Hormone, die seit ihrer Flucht aus Las Vegas geschlummert hatten, erwachten und machten sich deutlich bemerkbar. Aber sie musste sich darauf konzentrieren, weswegen sie die weite Reise in den Amazonasdschungel gemacht hatte, und durfte ihr Ziel nicht aus den Augen verlieren.

Sie bemühte sich, ruhig zu wirken und sich ihre Beklommenheit nicht anmerken zu lassen. Entschlossen erwiderte sie seinen festen Blick. „Für den Fall, dass du es noch nicht mitbekommen hast, Alec, wir leben nicht mehr im siebzehnten Jahrhundert.“

„Oh, das habe ich schon bemerkt“, erwiderte er. „Deswegen habe ich dir auch nie die Untaten der Campbells vorgehalten.“

„Das kann nicht dein Ernst sein. Schließlich ist das über drei Jahrhunderte her!“

Obwohl in ihrer Familie über diese Sache nicht gesprochen worden war, wusste sie aufgrund ihrer schottischen Abstammung natürlich von dem Massaker, das als das berüchtigtste galt – was in Anbetracht der gewalttätigen Geschichte des Landes schon etwas heißen wollte. Es war in einer kalten Februarnacht des Jahres 1692 gewesen, als eine Gruppe Krieger des Campbell-Clans, die von den MacDonalds beherbergt wurden, ihre Gastgeber umbrachten. Nach Alecs Version der überlieferten Geschichte stammte eine der MacDonald-Frauen aus dem Clan der Mackenzies.

„Abgesehen davon waren die Mackenzies auch nicht gerade Heilige“, fügte Kate hinzu, ohne sich darum zu scheren, dass sie etwas Unverzeihliches verteidigte.

„Ach, jetzt sind wir also wieder bei der Sache mit Fergus Mackenzie, der angeblich das Vieh der Campbells gestohlen hat.“

„Nicht nur angeblich. Dieser Mackenzie wurde später für seine Verbrechen gehängt.“

„Da die Campbells sich an den englischen König verkauft hatten, war die Verurteilung des Mannes verwunderlich“, konterte er.

„Ich nehme an, du gibst den Briten auch noch die Schuld dafür, dass einer deiner Vorfahren einem Campbell die Frau weggenommen hat, wie?“

„Er tat es nur, weil dieser Campbell in ganz Schottland für seine Trunksucht und Gewalttätigkeit gegen seine arme Frau berüchtigt war. Ich würde, ohne zu zögern, dasselbe tun. Wenn sie allerdings eine nur halb so schlimme Plage wäre wie du“, fügte er hinzu, „wäre ich in Versuchung, sie selbst übers Knie zu legen.“

„Das würdest du nicht wagen.“

„Lass es lieber nicht darauf ankommen.“

Wie macht er das? fragte Kate sich wütend. Diese Unterhaltung, die sie während ihrer Reise auf dem Amazonas so gründlich geplant hatte, entwickelte sich zu einer Wiederholung jenes fatalen Morgens, an dem der Streit über die Zukunft ihrer Ehe in eine lächerliche Auseinandersetzung über Jahrhunderte zurückliegende Fehden zwischen den beiden Familien ausgeartet war.

„Du machst es schon wieder“, warf sie ihm vor. „Du lenkst ab. Hier geht es nicht um Clans und Mörder oder gestohlenes Vieh und ehebrecherische Frauen. Ich bin hergekommen, um mit dir über eine Scheidung zu sprechen.“

„Tatsächlich?“ Er betrachtete sie über den Hals seiner Bierflasche hinweg. Plötzlich bedauerte er, nichts Stärkeres zu trinken zu haben. „Und ich dachte, du hättest diese Stromschnellen bewältigt, um nach all diesen Monaten der Trennung vorzuschlagen, dass wir endlich wie Mann und Frau zusammenleben.“

„Alec, deine kleine Ansprache, dass die Mackenzie-Männer zu ihrem Wort stehen, ist ja schön und ehrt dich, auch wenn du der Abkömmling eines verurteilten und gehängten Verbrechers bist.“ Sie konnte nicht widerstehen, ihm das unter die Nase zu reiben. „Aber du kannst dich in diesem Fall nicht darauf berufen.“

„Wieso nicht? Nur weil die Zeiten sich geändert haben, heißt das noch lange nicht, dass man Moral und Ehre einfach außer Acht lassen kann. Wenn mehr Männer so denken würden wie ich, wäre die Scheidungsrate vermutlich nicht so hoch.“

Kate dachte an ihre Freundinnen, die sich darüber beklagten, dass ihre Ehemänner ihnen nach der Hochzeit keine Aufmerksamkeit mehr schenkten und, schlimmer noch, untreu waren. Widerstrebend musste sie zugeben, dass Alec recht hatte. Nur würde sie ihm das nicht sagen.

„Ich wusste gar nicht, dass du einen Abschluss in Soziologie hast.“

„Ich brauche keinen Abschluss in Soziologie, um zu wissen, dass zu viele Männer und Frauen ihre Eheversprechen zu leicht nehmen.“

„Ganz recht.“ Endlich kommen wir zur Sache, dachte Kate. „Und ob es dir nun gefällt oder nicht, genau das ist uns passiert. Wir haben uns beide von unseren Gefühlen überwältigen lassen, sodass wir nicht mehr wussten, was wir taten …“

„Ich wusste es ganz genau“, unterbrach er sie leise.

„Wie bitte?“ Sie strich sich ungeduldig eine Haarsträhne aus der Stirn und starrte ihn an.

„Ich wusste in jener Nacht ganz genau, was ich tat.“

„Na, gut, dann wusste es wenigstens einer von uns.“ Sie holte tief Luft und zwang sich, seinem festen Blick nicht auszuweichen. „Ich war jedoch nicht ganz ich selbst, und ich finde nicht, dass wir beide weiterhin für meinen Fehler bezahlen sollten.“

„Ich habe dir doch schon gesagt, Kate, dass ich es nicht als Fehler betrachte. So wie ich es sehe, war unser einziger Fehler, dass wir danach nicht zusammengelebt haben.“

„Das Thema hatten wir doch schon.“

„Von wegen.“ Seine sanfte Stimme wurde eisig, und seine Miene verhärtete sich. Alec trank einen Schluck Bier gegen die aufsteigende Frustration. Dann knallte er die leere Flasche auf den Tisch und sah Kate in die Augen. „Ich mag zwar ein typischer Mann sein, wenn es darum geht, Beziehungsgesprächen aus dem Weg zu gehen, aber selbst ich finde, dass ein paar auf Hotelbriefpapier gekritzelte Worte keine Aussprache ersetzen.“

Wieder konnte sie nicht leugnen, dass er auch in diesem Punkt recht hatte. Und das war der eigentliche Grund, weswegen sie seit jenem schrecklichen Morgen keinen Versuch mehr unternommen hatte, mit ihm in Kontakt zu treten. Sie war nun einmal ein Feigling, wenn es um diesen Mann ging.

Sicher, sie hatte sich ständig eingeredet, dass die Ehe zwischen ihr und Alec nicht nur ein Fehler war, sondern eine pure Farce. Dennoch konnte sie die Art ihres Weglaufens kaum rechtfertigen. Sie hatte sich auf feige Art aus der Affäre gezogen – und es seither bereut.

„Du hast mich zuerst verlassen“, beharrte sie.

„Ich mag zwar die Suite verlassen haben“, räumte er ein, „aber nur für eine Weile.“ Sein Blick war so kühl wie sein Ton. „Und ich bin nicht aus unserer Ehe geflohen.“

Schon wieder ein Punkt für ihn. Verdammt. „Alles in allem hast du wohl eine Erklärung verdient“, gab sie zu.

„Wenigstens darin sind wir uns einig.“ Er lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

Kate erinnerte sich unwillkürlich daran, wie sie diese muskulöse Brust bis hinunter zu seinem flachen Bauch geküsst hatte und dann weiter vorgedrungen war.

„Na dann, meine liebe Frau, schieß los“, forderte er sie auf. „Ich warte schon sehr lange auf eine Entschuldigung.“

In Manhattan hatte sie sich eine hübsche kleine Rede zurechtgelegt. Kluge Worte, die sie mit ihrem Laptop-Computer geschrieben und immer wieder überarbeitet hatte, um den passenden reumütigen Ton zu treffen. Worte, um ihre überstürzte Ehe zu beenden und ihn davon zu überzeugen, sie nach New York zur Junggesellenversteigerung von Heart Books zu begleiten. Worte, die sie auf dem Flug nach Südamerika auswendig gelernt und an denen sie selbst auf der Bootsfahrt den Fluss hinunter noch geschliffen hatte. Leider fiel ihr jetzt in Alecs Gegenwart nichts mehr davon ein.

Nervös räusperte sie sich. „Es ist auch meine Absicht, dir alles zu erklären. Aber zuerst möchte ich dein Angebot annehmen, mir ein Bier zu bestellen, falls es dir nichts ausmacht.“ Ein paar feuchte Haarsträhnen fielen ihr in die Augen und sie warf die Haare über die Schulter. „Hier drinnen ist es ebenso heiß wie draußen.“

„Man sagt, es liegt nicht an der Hitze, sondern an der Luftfeuchtigkeit.“ Er hob zwei Finger in Richtung Sonia, die inzwischen nicht mehr so tat, als würde sie abwaschen, sondern sie offen beobachtete. Ihre dunklen Augen verrieten ihren Zorn über die Ankunft der weiblichen Konkurrenz. „Wir befinden uns mitten in der Regenzeit.“

„Das habe ich auch schon mitbekommen.“ Kate fühlte, wie sich Schweißperlen auf ihrer Oberlippe bildeten. Sie nahm ein Taschentuch aus ihrer Kameratasche und wischte sie fort. „Was ist das bloß für ein Regen, der keine Kühlung bringt?“

„Der Dschungelregen. Falls du es noch nicht bemerkt hast, Darling, du bist hier nicht mehr in Kansas.“

„Ich war nie in Kansas.“ Aber der für seinen süßen Mais berühmte Bundesstaat schien ihr weitaus gastlicher zu sein als diese Gegend.

„Nimm nicht alles immer buchstäblich. Da du Lektorin bist, solltest du einen bildhaften Vergleich eigentlich erkennen.“

„Und dir als berühmtem Schriftsteller sollte eigentlich ein besserer Vergleich einfallen“, konterte sie, zog ihre zerknitterte Jacke aus und warf sie auf den Stuhl neben sich. Leider brachte das auch nicht die gewünschte Kühlung.

Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Da Kate bereits klargemacht hatte, dass sie nicht die lange, strapaziöse Reise auf sich genommen hatte, um in seine Hängematte zu springen und die verlorene Zeit nachzuholen, hatte Alec es natürlich nicht eilig damit, dass sie ihre Karten auf den Tisch legte.

Er konnte warten, schließlich hatte er in den vergangenen elf Monaten nichts anderes getan. Monate, in denen seine Stimmung zwischen kalter Wut, wilder Entschlossenheit und für ihn untypischem Pessimismus geschwankt hatte. Über den Pessimismus ärgerte er sich am meisten. Ein Mann, der auf der Jagd nach verlorenen Schätzen durch die Welt reiste, musste gezwungenermaßen ein Optimist sein. Doch Kates Verrat hatte das alles geändert. Und als wäre das nicht schon schlimm genug, war da unterschwellig stets eine tiefe, nicht nachlassende Sehnsucht nach ihr gewesen.

Kate seufzte erneut, und Alec beobachtete, wie ihre Brüste sich dabei unter dem T-Shirt hoben und senkten. Wieder erfasste ihn ein allzu vertrautes Verlangen.

Er überlegte, wie sie reagieren würde, wenn er sie einfach über die Schulter werfen und in seine Hütte schleppen würde, um ihr die feuchten Sachen vom Leib zu reißen und endlich seine sexuelle Begierde zu stillen, die immer größer geworden war, seit er erfahren hatte, dass Kate ihn besuchen wollte. Seine Vorfahren hätten sicher so gehandelt. Manchmal machte die Zivilisation keinen Spaß.

Seine unbehagliche Stimmung wurde von Sonia unterbrochen, die am Tisch erschien. Die Barfrau knallte die Bierflaschen auf den Tisch, sodass der Schaum übersprudelte und am Glas hinabrann. Weit entfernt davon, Alec die üblichen provozierenden, flirtenden Blicke zuzuwerfen, riss sie ihm die bunten Geldnoten aus der Hand, schob sie in den Ausschnitt ihrer bestickten Baumwollbluse, warf Kate einen bösen Blick zu und marschierte davon.

„Ich hoffe, ich platze hier nicht in irgendeine private Geschichte“, bemerkte Kate und beobachtete, wie die Barfrau ihre üppigen Hüften schwang. Kate fragte sich, ob diese Frau Alec noch etwas anderes als Bier serviert hatte, und stellte zu ihrem Erstaunen fest, dass sie ihr in diesem Fall am liebsten die Haare ausgerissen hätte. Und das wäre erst der Anfang gewesen.

„Da ist nichts, was der Rede wert wäre.“ Alec fand Kates Versuch, sich die Eifersucht nicht anmerken zu lassen, ermutigend. Sicher, er war kein Ehe-Experte, aber es lag auf der Hand, dass eine eifersüchtige Ehefrau wenigstens nicht gleichgültig war.

Da er es nicht länger in Kates Nähe aushielt, ohne sie zu berühren, fuhr er mit der Fingerspitze über ihre Hand, die auf dem Tisch lag. „Würde es dir denn etwas ausmachen, wenn es so wäre?“

„Was?“, fragte sie abwesend. Der Anblick seiner dunklen Finger auf ihrer Haut hielt sie gebannt.

„Wenn du in eine heiße Affäre zwischen mir und Sonia platzen würdest.“ Es interessierte ihn wirklich. Gleichzeitig ärgerte es ihn, wie gespannt er auf ihre Antwort wartete.

„Absolut nicht.“

Sonia. Allein der Name der Frau klingt sinnlich und sexy, dachte Kate grimmig. Eine Frau namens Sonia würde nie die tabakbraunen Hosenanzüge einer Karrierefrau tragen, sich über E-Mails oder Abgabetermine Gedanken machen. Eine Frau namens Sonia wäre viel zu sehr mit sinnlichen Vergnügungen beschäftigt, um an andere Dinge zu denken.

„Was du tust und mit wem, ist ganz allein deine Angelegenheit.“

Ohne das leichte, kaum wahrnehmbare Zittern in ihrer Stimme hätte Alec ihr fast geglaubt. „Ich wusste gar nicht, dass du zu den modernen Frauen gehörst, die für eine offene Ehe sind.“

„Das bin ich selbstverständlich nicht. Ich war immer für Treue. Aber auch wenn du darauf beharrst, dass wir einander vertraglich verpflichtet sind, wird kein Gericht einen Vertrag anerkennen, der unter falschen Versprechungen eingegangen wurde.“

„Tut mir leid“, sagte er und genoss es, ihr Schwierigkeiten zu machen. Schließlich hatte sie ihm genug Kummer bereitet. Bevor Katherine Jeanne Campbell in sein Leben gestürzt war, hatte Alec sich nicht vorstellen können, dass eine Frau jemals eine solche Macht über ihn haben könnte. „Aber ich für meinen Teil habe dir keine falschen Versprechungen gemacht. Ich war von Anfang an ehrlich zu dir. Andere Männer wären vielleicht mit einer Nacht zufrieden gewesen. Aber ich habe dir erklärt, dass ich mehr von dir will. Viel mehr.“

Da Kate schlecht zugeben konnte, dass sie damals in jener Nacht kaum zugehört hatte, schwieg sie.

Alec verflocht seine Finger mit ihren. „Meine Eltern lernten sich als junge Studenten auf der Cornell University kennen“, sagte er ruhig. „Als ich neun war, wurden sie geschieden, was mir nicht sonderlich viel ausmachte, da ich im Internat war und sie ohnehin kaum sah. Meine Mutter führte ihre erfolgreiche Karriere als Konzertpianistin fort und legte sich noch zwei weitere Ehemänner zu, bevor ich das College abschloss. Das letzte, was ich von meinem Vater, einem Anthropologen hörte, war, dass er sich irgendwo in Neuseeland aufhält, die Aborigines studiert und gerade seine vierte Frau heiraten will. Sie ist die Tochter eines Stammeshäuptlings und ein Drittel so alt wie er.“

„Das muss schwierig für dich gewesen sein“, meinte sie leise und mitfühlend. Sie hatte wenigstens neun wundervolle Jahre mit ihren um die Welt ziehenden Eltern verbracht.

„Es war nicht so schlimm, wie es wahrscheinlich für einen Außenstehenden klingt. Die Karriere war für beide das Wichtigste, sie waren beide sehr selbstbezogene Menschen. Ich war bloß das Versehen einer feucht-fröhlichen Silvesternacht.“

„Das haben sie dir gesagt?“ Kate war entsetzt.

„Klar.“ Alec zuckte die Schultern. Dieses Wissen schmerzte ihn schon seit Jahren nicht mehr. „Es war ihre Erklärung dafür, weswegen sie weder Platz noch Zeit für ein Kind hatten.“

„Ich kann es immer noch nicht fassen, wie man seinem eigenen Kind sagen kann, dass es ungewollt war.“

„Nicht ganz ungewollt. Sie machten mich darauf aufmerksam, dass meine Mutter ihre Karriere für mich nicht hätte unterbrechen müssen, da sie in Europa legal hätte abtreiben lassen können. Oder von einem ihrer befreundeten Ärzte.“

„Für ihr Märtyrertum verdient sie einen Orden“, bemerkte Kate trocken. „Zu schade, dass ich nicht katholisch bin, sonst hätte ich dem Papst schreiben und sie zur Heiligsprechung vorschlagen können.“

„Wie gesagt, so schlimm war es nicht. Ich habe meine Eltern nicht mehr vermisst, nachdem sie mich gleich nach meinem sechsten Geburtstag auf eine Militärschule in New Mexico schickten. Dem Klatsch nach zu urteilen, den ich im Lauf der Jahre gehört habe, hatte ich Glück, keinen Stiefeltern zu begegnen.“

„Es tut mir so leid für dich.“

„Ich habe dir das alles nicht erzählt, um dein Mitleid zu bekommen, Kate, sondern damit du meine Beweggründe verstehst. Zwar glaube ich, dass Menschen ihren Lebensweg selbst festlegen, aber ich weiß auch, dass die Beziehungsprobleme meiner Eltern zum Teil der Grund dafür sind, weswegen ich immer wollte, dass meine Ehe von Dauer wäre, falls ich einmal heiratete. Das habe ich mir schon früh geschworen. Ich wollte nie, dass mein Kind niemanden hat, wenn es nachts im Bett liegt und sich vor Monstern fürchtet.“

„Wir haben kein Kind.“ Sie verschwieg, dass sie in den vergangen Monaten oft daran gedacht hatte.

„Darum geht es nicht.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen und küsste ihre Fingerspitzen. „Wir haben uns vor Gott und Merlin ein Eheversprechen gegeben. Und das bedeutet, dass du meine mir rechtmäßig angetraute Ehefrau bist, ob es dir nun passt oder nicht.“

„Aber …“

„In guten wie in schlechten Zeiten und so weiter“, unterbrach er sie barsch. Die Art, wie er seine breiten Schultern straffte, erinnerte Kate an einen Krieger, der bereit ist, in die Schlacht zu ziehen. Seine Miene war hart. „Also finde dich damit ab.“


5. KAPITEL

Kate befreite ihre Hand aus seiner, nahm gierig einen großen Schluck aus ihrer Flasche und verschluckte sich.

Alec sprang auf und klopfte ihr auf den Rücken. „Ich hätte dich besser warnen sollen, dass das Bier warm ist.“

„Das … wäre … hilfreich … gewesen“, brachte sie von Husten unterbrochen hervor.

„Hab’s wohl vergessen.“ Sein Ton verriet, dass das gelogen war. Auch nachdem sie sich beruhigt hatte, nahm Alec seine Hand nicht fort, sondern massierte ihren Rücken und ihre verkrampften Schultern.

„Du erwartest hoffentlich nicht, dass ich dir das glaube“, entgegnete sie gereizt und schlug nach seinen Händen.

Alec ignorierte es. „Ich habe nie gewusst, was ich von dir erwarten soll.“ Er massierte ihren Nacken. „Bis auf den Moment unserer ersten Begegnung, als ich erkannte, dass sich unter der Fassade der kühlen New Yorker Karrierefrau jede Menge Leidenschaft verbarg. Und ich wusste, wir würden perfekt zueinanderpassen, sobald ich diese Leidenschaft erst befreit hätte.“

Seine Fingerspitzen glitten zu der sensiblen Stelle hinter ihrem Ohr. „Du erinnerst dich doch, dass ich mit meiner Vermutung recht hatte, oder?“

„Alec.“ Ihr Ton war eine Mischung aus Protest und Flehen. „Bitte tu das nicht.“

„Verdammt, Kate, du kannst nicht einfach hier auftauchen und erwarten, dass ich mich so benehme, als wären wir nie verheiratet gewesen.“ Er begann, an ihrem Hals zu knabbern und registrierte erstaunt ihren Duft nach Ivory-Seife unter dem stärkeren Geruch nach Insektenspray und Sonnenmilch.

„Man kann nicht gerade behaupten, wir hätten in den letzten elf Monaten eine auch nur annähernd normale Ehe geführt.“

„Normal ist ja auch langweilig.“ Sanft biss er sie ins Ohrläppchen. „Eine Umschreibung, die eindeutig nicht auf dich passt.“ Er widmete sich dem anderen Ohrläppchen. „Oder auf mich.“ Er fuhr mit der Zunge über die leicht gerötete Stelle, die seine Zähne hinterlassen hatten. „Oder auf uns beide, wenn wir zusammen sind.“

Kate löste sich von ihm. „Du hast recht, es gibt eine Menge, was wir endlich klären müssen.“

Ihre Finger umklammerten den langen braunen Hals der Bierflasche so fest, dass die Knöchel weiß hervortraten. Erneut packte sie der Durst, entweder aus Nervosität oder wegen des Flüssigkeitsverlusts. Diesmal trank sie vorsichtiger.

„Aber ich habe wirklich keine Lust, jetzt eine intensive Diskussion über unsere Beziehung zu führen. Ich habe schreckliche Tage hinter mir …“

„Das hast du dir selbst ausgesucht“, stellte er klar. „Denn ich kann mich nicht erinnern, dich hierher eingeladen zu haben.“

„Das hast du aber.“ Sie sah ihn herausfordernd an. „Damals, am nächsten Morgen. Allerdings war es nicht direkt eine Einladung, sondern eher ein Befehl.“ Sie trank erneut einen Schluck.

„Entschuldige, dass ich davon ausgegangen bin, du würdest zu deinem Mann stehen.“ Alecs Miene verhärtete sich. Selbst nach so langer Zeit hatte er Mühe, seinen Zorn über ihre Zurückweisung unter Kontrolle zu halten.

Vor ihrer Heirat schien sie so von seiner Arbeit fasziniert. Sie hatte ihm tief in die Augen gesehen und förmlich an seinen Lippen gehangen. Also hatte er angenommen, dass sie am nächsten Morgen mit ihm in den Dschungel gehen würde. Sie hatte jedenfalls nicht protestiert, als er es vorschlug. Da die Liebe ihn ungewöhnlich großzügig gemacht hatte, hatte er ihr sogar noch Zeit zugestanden, nach New York zu gehen und ihre Arbeit einer anderen Lektorin zu übergeben.

„Außerdem hast du dich in der Lancelot-Lounge noch einverstanden erklärt, mit mir zu kommen“, bemerkte er grimmig.

„An dem Abend wäre ich mit allem einverstanden gewesen.“

„Das warst du“, sagte er, und seine Stimme bekam wieder einen sinnlichen Ton. „Ich weiß noch, wie du mich kurz vor Sonnenaufgang förmlich anflehtest …“

„Ich will es nicht noch einmal in allen Einzelheiten hören“, unterbrach sie ihn. „Ich brauche bloß eine Scheidung.“

„Das sagtest du bereits.“ Er rieb sich das Kinn und musterte sie. In gewisser Hinsicht war er für die tiefen Ringe unter ihren Augen verantwortlich. Zu schade. „Aber da ich heute keineswegs in der gleichen großzügigen Stimmung bin, muss ich dir leider mitteilen, dass ich nicht die Absicht habe, deinem Wunsch zu entsprechen.“

„Ich könnte mich auch ohne deine Einwilligung scheiden lassen.“

„Sicher, und ich könnte die Scheidung anschließend anfechten.“ Er trank einen langen Schluck aus seiner Bierflasche. „Andererseits, wenn du ganz nett zu mir bist, finden wir vielleicht einen Kompromiss.“

Wieso erkannte sie nicht, dass das Leben, für das sie sich entschieden hatte, absolut nicht zu ihr passte? Kate Campbell trug zwar Kostüme, die ihre Kurven versteckten, aß Joghurts am Schreibtisch und trank den ganzen Tag Kaffee. Alec hatte keine Zweifel, dass sie bei ihrer Intelligenz eine gute Lektorin war. Ihre Reise bewies auch ihre enorme Entschlossenheit, die sie sicher in ihrem Beruf weit nach vorn bringen würde. Trotzdem würde sie sich irgendwann langweilen.

Denn sie war eine Frau, der die Abenteuerlust im Blut lag. Er wusste genug über ihren berühmten Vater, dass sie diese Veranlagung nicht leugnen konnte. George Campbell hätte nicht gewollt, dass seine Tochter ihr Leben unter Neonlicht zubrachte, das ihrer ohnehin hellen Haut die ungesunde Blässe eines Stadtmenschen verlieh.

Er wusste, dass sie die einzigartige Fähigkeit ihres Vaters geerbt hatte, die Welt aus einer ganz bestimmten Perspektive zu sehen. Die Frage war nur, ob sie das erkannte. Würde sie den Mut haben, ihren Bedürfnissen entsprechend zu handeln, sobald sie sich darüber klar geworden war?

Sie betrachtete ihn misstrauisch. „Was für einen Kompromiss?“

„Ich weiß nicht“, erwiderte er sanft und ignorierte sein heftiges Verlangen. „Ich muss erst darüber nachdenken. Schließlich besteht kein Grund zur Eile.“ Plötzlich beschlich ihn ein Verdacht, und er musterte ihren Bauch, der jedoch ganz flach war. Er umfasste ihr Kinn und sah ihr in die jetzt wachsamen Augen. „Oder etwa doch?“

Ihr Zögern sprach Bände. Wut und Eifersucht packten ihn, als er sah, wie sie schluckte. „Nein.“ Sie biss sich auf die Unterlippe und sah über seine Schulter. „Eigentlich nicht.“

Sie ist eine Lügnerin, dachte er. Aber eine außergewöhnlich hübsche, selbst mit ihrem glänzenden, sonnenverbrannten Gesicht, der wilden roten Mähne und dem erstaunlich hässlichen, zerknitterten Hosenanzug.

Erneut fragte er sich, weshalb sie die strapaziöse Reise unternommen hatte. Wenn sie bloß die Scheidung wollte, hätte sie sie in New York einreichen und ihren Anwalt veranlassen können, die Papiere seiner Agentin zuzuschicken.

Alec überlegte, ob es in Kates Leben einen anderen Mann gab. Einen biederen, gelehrten Mann mit runder Brille, Tweedjackett, Kaschmirweste und Socken mit Schottenkaromuster. Ein Mann, der sie nie fordern würde, weder im Bett noch sonst irgendwie.

So wie Alec es sah, blieben ihm zwei Möglichkeiten, wenn sie endlich zugegeben hatte, dass ein anderer Mann der Grund für ihren Besuch war. Er konnte in die Staaten fliegen und den Kerl mit seinen bloßen Händen umbringen. Oder er könnte ihr überraschendes Auftauchen in Santa Clara dazu nutzen, sie zu verführen und so jeden möglichen Rivalen aus ihrem Gedächtnis auszulöschen.

Der Krieger aus dem schottischen Hochland in ihm war für die erste Möglichkeit. Doch Kate hatte recht, die Zeiten hatten sich geändert. Und Mörder, selbst solche, die ein Verbrechen aus Leidenschaft begingen, bekamen nicht viele Besuche ihrer Ehepartner. Also entschied er sich für die zweite Lösung.

„Dann darf ich also annehmen, dass du den Moskitos, Piranhas und der Hitze nicht getrotzt hast, um mir mitzuteilen, dass du von einem anderen Mann schwanger bist?“

Sämtliche Farbe wich aus Kates Gesicht. „Natürlich nicht.“

„Gut.“ Zufrieden, dass wenigstens das keine Lüge war, fuhr er mit dem Daumen über ihre Oberlippe. „Denn falls es einen anderen gäbe, hätte ich keine andere Wahl, als ihn aus dem Fenster deines Büros zu werfen.“

„Das würdest du nicht tun. Das könntest du nicht.“

„Darauf würde ich nicht wetten, Mrs Mackenzie.“

Alecs Drohung erstaunte Kate ebenso wie die Tatsache, dass er sie nicht aus der Ehe entlassen wollte. Denn da er ihr damals nicht nach New York gefolgt war, um sie – bildlich gesprochen – in seine Höhle zu schleifen, hatte sie angenommen, sie und ihre Ehe seien ihm egal. In dem damaligen Durcheinander ihrer Gefühle hatte sie nicht gewusst, ob sie deswegen enttäuscht oder erleichtert sein sollte.

Doch jetzt kamen ihr angesichts seines drohenden Blicks Zweifel. Liebte Alec sie womöglich doch so, wie sie es in jener wundervollen Nacht geglaubt hatte? Oder war er schlicht und einfach besitzergreifend? Ein Mann, der zwar selbst kein Interesse mehr an ihr hatte, aber auch keinen anderen Mann in ihrem Leben duldete? Verwirrt trank sie noch einen Schluck von dem Bier, das ihr immer besser schmeckte.

„Als ich damals morgens aufwachte“, sagte sie langsam, „wusste ich, dass ich einen Mann geheiratet hatte, den ich nicht gut kannte.“ Sie fuhr mit dem Finger über den Hals der braunen Flasche und fing ein paar Tropfen auf. „Aber jetzt wird mir klar, dass ich dich überhaupt nicht kenne.“

„Mach dir darüber keine Sorgen.“ Ein verwegenes Grinsen erschien auf seinem gebräunten Gesicht. „Hier geht alles einen langsameren Gang. Wir haben jede Menge Zeit, das zu ändern. Doch fürs Erste vergessen wir unsere Probleme und genießen das Fest. Danach können wir uns über die Scheidung unterhalten.“

„Fest?“ Vage erinnerte sie sich daran, dass der Bootsführer ein Fest erwähnt hatte, und dass es deswegen keine Zimmer mehr im Dorf gäbe.

„Ja.“ Alec lehnte sich wieder zurück und nahm sein Bier. „Es beginnt morgen bei Sonnenuntergang. Ich kenne zwar die Einzelheiten nicht, aber offenbar reicht das Ritual, das der Stamm zelebrieren will, bis in Urzeiten zurück.“ Er warf einen Blick auf die Kameratasche in ihrem Schoß. „Wahrscheinlich wirst du fantastische Bilder schießen können.“

„Das ist eine verlockende Aussicht.“ Sie fragte sich, ob „National Geographic“ interessiert wäre. Das Magazin hatte mehrmals Bilder ihres Vaters veröffentlicht. Obwohl ihre Großmutter sämtliche Ausgaben weggeworfen hatte, war es Kate im Lauf der Jahre gelungen, die meisten auf Flohmärkten wiederzufinden.

„Ein Freund von mir, der sich mit der Kultur besser auskennt, hat mir gesagt, dass der Höhepunkt des Festes ein Fruchtbarkeitsritus aus Vorzeiten ist.“

„Oh.“ Jetzt war sie nicht mehr blass. Alec beobachtete, wie die Farbe in ihre Wangen schoss und ein Ausdruck widerstrebender Neugier in ihre Augen trat. „In den letzten Jahren sind so viele Riten aus der Steinzeit entdeckt worden, und es sind viele Fotos veröffentlicht worden. Vielleicht schaue ich es mir gar nicht an.“

„Was ist los?“, neckte er sie. „Jetzt sag nicht, du hast Angst, mit deinem Ehemann zu einem Ritual zu erscheinen, bei dem es um Sex geht.“

Sie hob erneut das Kinn. „Keineswegs. Ich weiß nur nicht, ob ich so lange bleiben werde.“

„Doch, das wirst du.“

„Bist du dir dessen so sicher?“

„Ich bin mir verdammt sicher, dass es im ganzen Dorf niemanden gibt, der dich ohne meine Erlaubnis wieder flussaufwärts bringt.“

„Erlaubnis?“ Sie begann bedrohlich mit den Fingern auf dem zerschrammten Tisch zu trommeln. „Darf ich dich noch einmal daran erinnern, dass wir bald an der Schwelle zu einem neuen Jahrtausend stehen?“

„Nicht hier draußen.“

Nach allem, was sie gesehen hatte, hatte er vermutlich recht. Trotzdem sollte er nicht über sie verfügen. Er mochte sich ja für den Nachfahren schottischer Krieger halten, aber ihre Gene waren die einer ebenso störrischen Frau, die sich keinem Mann beugte. Nicht einmal ihrem Ehemann.

„Ich verstehe.“ Ihre Stimme klang scharf. „Wie dem auch sei, wir sind alle das Produkt unserer Umwelt, und wir beide leben in modernen Zeiten. Auf keinen Fall kommst du damit durch, mich hier gefangen zu halten.“

„Das ist ein hartes Wort, Darling. Und ein wenig ärgerlich.“ Er lächelte. „Wieso betrachtest du dich nicht als mein Gast?“

„Wo habe ich das nur schon mal gehört?“, entgegnete sie. Eigentlich verfiel sie nur selten auf Sarkasmus, doch Alec schien die schlechtesten Seiten in ihr zum Vorschein zu bringen. „Ach ja, hat Saddam Hussein seine menschlichen Schutzschilde nicht so genannt?“

„Das trifft mich jetzt aber wirklich“, spottete Alec.

Sie ballte die rechte Faust, weil er sie nicht ernst nahm. „Wenn ich von hier fort wollte, könntest du mich nicht aufhalten.“

„Darauf würde ich es nicht ankommen lassen.“ Er sah auf ihre Hand. „Und falls du mit dem Gedanken spielen solltest, mich zu schlagen, muss ich dich warnen, Kate. Ich bin keiner von deinen vornehmen Freunden. Es könnte sein, dass ich zurückschlage.“

Kate nahm seine Drohung nicht ernst. Beängstigend war jedoch, wie rasch seine Stimmung wechseln konnte. Allerdings war er mit seinen Stimmungsschwankungen nicht allein. Was hatte dieser Mann nur an sich, dass er ihre Gefühle so durcheinanderbrachte?

„Du würdest mich nicht schlagen“, sagte sie und streckte die Finger. Das war zufällig das Einzige, dessen sie sich bei Alec sicher war.

„Wahrscheinlich hast du recht.“

„Natürlich habe ich recht. Und falls ich wirklich gehen wollte, jetzt gleich, aus Eigenem …“

„Dann wäre es das Dümmste, was du je getan hast. Und glaub mir, Kate, nach allem, was ich bisher erlebt habe, will das etwas heißen.“

Sie stieß frustriert die Luft aus. „Könntest du mich wohl bitte einmal ausreden lassen?“

Er bedeutete ihr mit einer Geste, ruhig fortzufahren.

„Vielen Dank. Wie ich schon sagte, wenn ich zurückfahren wollte, könntest du mich nicht aufhalten. Es sei denn, du fesselst mich.“

„Da, du fängst schon wieder an“, beklagte er sich mit einem verführerischen Grinsen. „Du forderst mich heraus, denn die Vorstellung, dich zu fesseln, hat einen gewissen Reiz.“

Diesmal wurde sie nicht nur rot, sondern es durchströmte sie auch noch heiß. „Nun, die Chance wirst du nicht bekommen“, erwiderte sie, indem sie den letzten Rest ihrer Willenskraft mobilisierte. „Denn da ich erschöpft bin, will ich lieber Schlaf nachholen, statt im Unwetter den Fluss hinaufzurudern. Also werde ich die Nacht ohnehin im Dorf verbringen.“

„Gute Entscheidung.“

„Ich bin ja so froh über deine Zustimmung“, sagte sie süßlich. „Was zu der Frage überleitet, wo ich bleiben werde. Der Bootsführer, der mich hierher gebracht hat …“

„Raul.“

„Bitte?

„Sein Name ist Raul. Dein Bootsführer.“

„Aha.“ Seltsam, dass er das weiß, dachte Kate. Ihr kam der leise Verdacht, dass ihre Ankunft in diesem Dorf für Alec doch nicht so überraschend gewesen war. Seine Agentin könnte ihn informiert haben. Hatte Alec womöglich jemanden flussaufwärts geschickt, um sie zu holen?

„Wie auch immer, Raul meinte, dass die Lodge, oder wie man das nennen will, völlig ausgebucht ist.“

„Da hat er recht. Der Stamm lässt erst seit Kurzem Fremde Zeugen ihrer geheimen Riten werden, was während des Festes viele Besucher garantiert.“

„Aber wenn das Fest erst morgen Abend beginnt, gibt es für heute doch sicher noch ein freies Bett in der Lodge.“

„Tut mir leid. Die Touristen kommen immer schon einen Tag vorher, um sich an die Umgebung und das Wetter zu gewöhnen.“

Das konnte Kate gut verstehen. Allerdings vermutete sie, dass vierundzwanzig Stunden nicht ausreichten, um sich an eine solche Umgebung zu gewöhnen.“

„Es muss doch noch eine Möglichkeit geben. Ein anderes Dorf vielleicht?“

„Es gibt ein Dorf, ein paar Meilen flussabwärts.“ Alec rieb sich das unrasierte Kinn. „Leider kommt es kaum infrage. Es sei denn, du willst beim Abendessen ihr Ehrengast sein.“

„Das klingt doch gar nicht schlecht.“ In ihrem Reiseführer hatte sie auf dem Flug von New York über die Großzügigkeit mancher Stämme am Amazonas gelesen – aber auch, dass Termiten Hauptbestandteil verschiedener Gerichte waren.

„Das kommt darauf an.“

Natürlich, er wollte, dass sie nachfragte. Doch sie ließ sich Zeit. Schließlich warf sie die Hände in die Luft und sagte: „Also schön, worauf kommt es an?“

Er grinste. „Nun, wie du dich fühlst, wenn man dich als Vorspeise serviert.“


6. KAPITEL

„Vorspeise? Du meinst doch wohl nicht … Das kann nicht sein, in unserer Zeit … Du willst doch nicht behaupten, dass es in diesem Dschungel tatsächlich Kannibalen gibt?“

„Sei unbesorgt. Solange du dich nicht auf eigene Faust auf den Weg machst, bist du sicher.“ Er legte den Kopf schräg und musterte sie. „Andererseits hat von den Eingeborenen noch niemand jemanden mit einer solchen Haarfarbe gesehen. Das macht deinen Kopf wahrscheinlich zu einer begehrten Trophäe, die man auf einer Lanze dem Häuptling bringt. Vielleicht beschert das einem Kopfjäger sogar eine Nacht mit der Tochter des Häuptlings.“ Wieder rieb er sich das Kinn. „Möglicherweise bist du ein so seltener Fang, dass sie dich zuerst gefangen nehmen. Dann können sie dich gewissermaßen ausprobieren, bevor sie dich über einem Feuer schmoren.“

Sie kniff misstrauisch die Augen zusammen. „Du lügst.“ Er wollte es ihr nur heimzahlen, davon war sie überzeugt. Aber sollte sie es wirklich darauf ankommen lassen?

„Du hast mich verletzt, Kate. Redet eine Frau etwa so mit ihrem lieben Ehemann?“ Er grinste gefährlich.

Bevor sie ihn weiter herausfordern konnte, erschien ein großer, gut aussehender Mann an ihrem Tisch. „Alec“, sagte er, doch seine glänzenden braunen Augen waren auf Kate gerichtet, „willst du mich deiner reizenden Begleiterin nicht vorstellen?“ Seine Stimme war so freundlich wie sein Blick.

Obwohl Rafael ein guter Freund war, gefiel Alec es überhaupt nicht, wie hungrig er Kate ansah.

„Kate, dies ist ein Freund von mir, Rafael Santos. Rafael, dies ist Katherine Jeanne Mackenzie, meine Frau“, fügte er hinzu, für den Fall, dass Rafael diesen entscheidenden kleinen Punkt vergessen haben sollte.

„Hallo, Señor Santos“, begrüßte Kate ihn höflich.

„Buenos dias, Señora Mackenzie.“ Alec kochte, da Rafael ihre Hand küsste. „Willkommen in unserem kleinen Dorf. Es ist mir ein Vergnügen, Sie endlich kennenzulernen.“ Er musterte sie lächelnd. „Alec hat mir schon viel von Ihnen erzählt. Aber jetzt sehe ich selbst, dass seine überschwänglichen Worte bezüglich Ihres Charmes und Ihrer Schönheit untertrieben waren.“

Trotz seiner Attraktivität und seiner Komplimente, bei der andere Frauen sicher schwach geworden wären, war seine Wirkung auf Kate nicht mit der von Alec zu vergleichen. „Das ist sehr schmeichelhaft, Señor Santos“, erwiderte sie leise.

„Es ist die Wahrheit. Wenn Alec Sie kennengelernt hätte, als er und ich Zimmergenossen auf dem College waren, hätte ich mit ihm um Ihre Zuneigung gekämpft.“

„Sie waren zusammen auf dem College?“

„Ja, in Oxford“, bestätigte er. „Alec hatte natürlich Archäologie belegt. Ich studierte Ökosoziologie.“

Kate versuchte sich zu erinnern, ob Alec ihr von einem Studium in Oxford erzählt hatte. Doch selbst wenn, hätte sie es sicher nicht mitbekommen. Damals hatten sich ihre Gedanken weniger um seine akademischen Referenzen gedreht.

„Was genau ist Ökosoziologie?“, erkundigte sie sich bei Rafael auf eine Art, die Alec daran erinnerte, wie fasziniert sie ihm damals in der Hotelbar zugehört hatte, als er über seine Arbeit und diese Expedition gesprochen hatte.

„Eine Wissenschaft, die sich mit der Beziehung des Menschen zu seiner Umwelt befasst und mit dem Problem der explodierenden Bevölkerungszahlen auf einem Planeten mit sehr empfindlichem ökologischem Gleichgewicht.“

„Ich bin fasziniert.“ Sie betrachtete den Mann noch einmal genauer, der sich in seinem locker gewebten Hemd und einer Hose aus demselben Material sehr wohl zu fühlen schien. „Ich glaube, ich bin noch nie einem Oxford-Mann begegnet.“

„Du bist mir begegnet“, konterte Alec. Es passte ihm ganz und gar nicht, wie bewundernd Kate zu Rafael aufschaute. „Außerdem ist es keine große Sache. Viele Leute studieren in Oxford.“

„Mir sind jedenfalls nicht viele begegnet“, entgegnete sie übertrieben liebenswürdig und genoss es offensichtlich, dass ihr unschuldiges Interesse an seinem Freund Alec ärgerte. Sie wandte sich wieder an Rafael: „Und da ich stets für Umweltschutzorganisationen gespendet habe, finde ich es sehr bewundernswert, was Sie tun.“

„Mir bleibt nichts anderes übrig, wenn ich den Regenwald und meine Leute retten will.“

„Ihre Leute?“ Sie schaute sich in der cantina um, in der sich inzwischen viel mehr Menschen aufhielten als bei ihrer Ankunft. Anscheinend war sie, Kate, eine Kuriosität in Santa Clara. „Ihrem Namen nach zu urteilen hätte ich auf eine spanische Herkunft getippt.“

„Väterlicherseits trifft das zu. Meine Mutter war Indio und Kronprinzessin eines Stammes.“

„Wirklich? Dann sind Sie ein Prinz?“

Erneut biss Alec wegen ihrer faszinierten Miene die Zähne zusammen.

„Technisch gesehen ja“, meinte Rafael bescheiden. „Unser Stamm ist eine matriarchalische Gesellschaft, das heißt, dass die Frauen die Macht haben. Aber da ich keine Schwestern habe, beschloss der Stamm, mich in die Zivilisation zu schicken, um Möglichkeiten zu finden, unser Volk vor dem Aussterben bewahren.“

„Ich bin sehr beeindruckt. Ich bin noch nie einem König begegnet.“

„Prinz“, korrigierte er bescheiden. „Und glauben Sie mir, Señora Mackenzie, so beeindruckend, ist das nicht.“

„Außerdem ist es bloß ein kleiner Stamm“, warf Alec mürrisch ein.

Rafael grinste. „Das ist wahr. Und wir sind nicht annähernd so reich wie die königlichen Familien Europas oder des Nahen Ostens. Doch bis jetzt ist uns das Überleben und die Aufrechterhaltung unserer Kultur gelungen, obwohl viele in die spanische Gemeinde eingeheiratet haben. Manche betrachten das als Wunder.“

Falls Rafael die Spannung zwischen Kate und Alec unangenehm war, so ließ er es sich jedenfalls nicht anmerken. Er warf seinem Freund einen Blick zu. „Ich nehme an, du hast deiner Frau von dem Fest erzählt?“

„Ich war gerade dabei“, antwortete Alec barsch.

Kate beschloss, sich für die sexy Barfrau zu rächen, und ignorierte Alec weiter, während sie den dunkelhäutigen Mann anlächelte. „Nach Alecs Beschreibung klingt das Fest absolut faszinierend.“

„Faszination liegt vermutlich im Auge des Betrachters“, erwiderte Rafael sanft.

„Und wie lange dauert das Fest?“

„Drei Tage. Es beginnt morgen bei Sonnenuntergang. Bis dahin werden alle Touristen eingeflogen sein.“

„Wie bitte? Eingeflogen? Mit einem Flugzeug?“ Sie richtete sie abrupt auf. „Es gibt eine Möglichkeit, hierher zu fliegen?“

„Selbstverständlich“, versicherte Rafael. „Da wir nicht gerade das Zentrum der Zivilisation sind, brauchen wir Vorräte und die Möglichkeit, jemanden per Flugzeug wegzubringen, wenn er krank oder verletzt ist. Die Landebahn ist nicht groß genug für Linienflugzeuge, aber sie reicht für kleinere Maschinen, die Lebensmittel, Kleidung und Medikamente bringen. Und in diesen Tagen auch die Touristen, die einen der letzten Stämme der Steinzeit beobachten wollen.“

„Ein Flugzeug“, wiederholte Kate benommen.

Alec erwartete ihren Wutausbruch, zuckte die Schultern und trank einen Schluck Bier.

„Die Landebahn hat sich schon als äußerst nützlich erwiesen“, fuhr Rafael fort. „Sie macht unseren Tourismus möglich.“

„Eine Landebahn“, wiederholte Kate tonlos.

„Nicht viele Touristen sind bereit, eine Fahrt über den Fluss zu riskieren“, bemerkte Rafael.

„Tatsächlich? Wieso bloß?“, erwiderte sie trocken und dachte an ihre eigene gefährliche Fahrt. „Um die Wahrheit zu sagen, ich bin erstaunt, dass ein Ort so fernab der Zivilisation viele Touristen anzieht.“

„Für die reichen Amerikaner, Europäer und Japaner, die die üblichen Reiseziele des Jet-Sets satthaben, sind wir ein begehrtes Ziel geworden“, erläuterte Rafael. „Sogar Kenia ist inzwischen fast überlaufen. Dies ist einer der letzten unberührten Flecken der Erde.“

„Das kann ich kaum bestreiten“, stimmte Kate zu. „Lebt der Stamm also heute vom Tourismus?“ Sie fand das ein wenig schade, auch wenn es den Eingeborenen vielleicht half, ihre Kultur lebendig zu erhalten.

„Kurzfristig. Obwohl es nicht leicht war, habe ich die Stammesältesten davon überzeugen können, die Brandrodung aufzugeben, die den Wald zerstört hat. Langfristig verhandeln wir über Verträge mit französischen und amerikanischen Pharmakonzernen, die sich für unsere einheimischen Pflanzen interessieren, um Mittel gegen Krebs und andere Krankheiten zu finden. Doch bevor aus dieser Quelle Geld kommt, widmen wir uns den immer zahlreicher werdenden Abenteuertouristen.“

„Was uns wieder auf die Landebahn bringt“, murmelte Kate. Sie stützte die Ellbogen auf den Tisch und legte den Kopf in die Hände. „Auf der die Flugzeuge landen. Beladen mit reichen Touristen.“ Dann sah sie auf und wandte sich wütend an Alec. „Wieso hat deine Agentin nicht erwähnt, dass ich zum Dorf hätte fliegen können?“

„Ich habe keine Ahnung“, log Alec. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihr gegenüber jemals die Landebahn erwähnt habe, da sie ohnehin nicht herkommen wollte.“

„Wieso bloß kaufe ich dir diese Geschichte nicht ab?“

„Da bin ich überfragt.“ Er schenkte ihr sein aufrichtigstes Lächeln. „Vielleicht hat es etwas mit deiner Erschöpfung zu tun. Wenn man an einem Jetlag leidet, ist es immer schwer, logisch zu denken.“

„Ich leide nie am Jetlag. Und ich denke immer logisch.“

Alec grinste. „Nicht immer“, widersprach er und stand auf, bevor sie etwas erwidern konnte. „Komm, wir bringen dich vor dem Abendessen unter.“

Misstrauisch betrachtete sie seine ausgestreckte Hand. Da sie sitzen blieb, nahm Alec ihre Hand vom Tisch und zog Kate hoch. Sie entschied, sich nicht loszureißen, um dem zweifellos kursierenden Klatsch im Dorf nicht weitere Nahrung zu geben. Sie verabschiedete sich von Rafael, der ihr versicherte, dass er sich darauf freute, sie später wiederzusehen. Dann verließ sie mit Alec die Hütte.

So schwül es drinnen auch gewesen war, die grelle Sonne und die drückende Hitze trafen Kate wie ein Schlag, als sie aus dem Dämmerlicht der cantina ins Freie traten. Alec, der sich längst an die hohe Luftfeuchtigkeit gewöhnt hatte, merkte, dass Kate schwankte.

„Möchtest du wieder hineingehen?“ Er legte ihr den Arm um die Taille, um sie zu stützen.

„Nein.“ Sie war tapfer, das musste Alec ihr lassen. Er fühlte, wie sie sich unter seiner Berührung versteifte, und sah sie in grimmiger Entschlossenheit die Lippen zusammenpressen. „Mir geht’s gut, wirklich.“

„Wie du willst.“

Kate bemerkte, dass er mit ihr vom Fluss wegging, und drehte sich zum Ufer um. „Meine Taschen …“

„Keine Sorge. Man hat sich bereits darum gekümmert.“

„Wurden sie zur Lodge gebracht?“

„Wir haben doch schon geklärt, dass die Lodge ausgebucht ist.“

„Das hat der Bootsführer …“

„Raul“, korrigierte Alec sie ruhig, aber bestimmt.

„Das hat Raul gesagt.“ Sie betonte den Namen des Mannes und erhielt dafür ein zufriedenes Nicken. „Aber ich dachte, bei deinen guten Beziehungen zu Rafael und seinem Stamm bist du sicher in der Lage, etwas auszurichten.“

„Soll ich dir etwa eine Luxussuite herbeizaubern? Tut mir leid, Liebling, aber es gibt kein freies Bett mehr. Die Lodge würde dir ohnehin nicht gefallen, weil sie eher einem Schlafsaal gleicht. Dort gibt es keine Privatsphäre.“

„Oh.“ Sie dachte einen Moment darüber nach. Dann sah sie Alec an, und er glaubte trotz ihrer dunklen Sonnenbrille den misstrauischen Ausdruck in ihren Augen erkennen zu können. „Wo werde ich also die Nacht verbringen?“

„Bei der naheliegendsten Möglichkeit natürlich“, erwiderte er, und sein freches Grinsen forderte Kate heraus, sich ruhig zu beklagen. „Bei deinem Mann.“

Zu erschöpft, um mit ihm darüber zu streiten, ließ sie sich von ihm durch den Dschungel führen. Im Zentrum des Dorfes war die Vegetation zurückgestutzt worden. Doch hier, jenseits der Ansammlung von Hütten, bildeten die verschiedenen Bäume über ihnen ein dichtes grünes Blätterdach.

„Wie weit gehen wir?“, erkundigte sie sich. Sie wollte keine Schwäche zeigen, indem sie jammerte. Trotzdem hoffte sie inständig, dass sich Alecs Hütte irgendwo in der Nähe befand. Plötzlich rutschte sie auf einem moosbewachsenen Ast aus und verletzte sich die Hand bei dem Versuch, sich abzustützen.

Bei ihrem schwachen Aufschrei drehte Alec sich um. „Verdammt“, fluchte er leise. „Ich hätte dich warnen müssen, nichts anzufassen. Besonders nicht diese Bäume.“

Kate beobachtete, wie er ein gefährlich aussehendes Messer aus einer Lederscheide an seinem Gürtel zog und ein Stück Rinde von einem Baum abschnitt, wobei er geschickt den nadelähnlichen Stacheln auswich.

„Das wird dir sofort helfen.“ Er nahm ihre brennende Hand und drückte die Innenseite der Rinde auf ihre Handfläche. Als er ihre Hand an den Mund hob und sacht auf die empfindliche Haut blies, durchströmte sie ein heißer Schauer, der nichts mit der Verletzung zu tun hatte. „Besser?“

Es war tatsächlich besser. „Das ist erstaunlich.“

„Der Dschungel kann ein feindseliger Ort sein.“ Alec widerstand nur mit Mühe der Versuchung, ihre Hand zu küssen. „Aber für die, die ihn zu nutzen wissen, bietet er großzügig Heilmittel.“

„Und du weißt ihn zu nutzen?“ Da er es anscheinend nicht eilig hatte, ihre Hand wieder loszulassen, konnte sie ebenso gut aufhören, daran zu ziehen. Es hatte schließlich keinen Sinn, sich den Mann mit dem einzigen freien Bett im Dorf zum Feind zu machen.

„Ich kenne mich zwar mit der Dschungelvegetation nicht so gut aus wie Rafael, aber ich weiß genug, um zurechtzukommen.“

Ihre Hände waren genau so, wie er sie in Erinnerung hatte, schlank und geschmeidig. Sie trug weder Schmuck noch Nagellack. Er dachte an ihren schmalen Goldring, den er noch immer bei sich trug, und erinnerte sich daran, wie er ihn zusammen mit der kurzen Nachricht auf dem Kopfkissen gefunden hatte. Und obwohl ihn diese Erinnerung nach wie vor ärgerte, überwogen doch diejenigen an ihre sanften Hände, die ihn geschickt liebkosten.

Als sie die cantina verlassen hatten, hatte Alec sich vorgenommen, Kate erst zu berühren, nachdem sie sich ein wenig ausgeruht hatte. Doch als er jetzt mit dem Daumen die Innenseite ihres Handgelenks berührte, das Aufflackern von Lust in ihren Augen sah und ihren beschleunigten Puls fühlte, wurde ihm klar, dass manche Vorsätze von vornherein zum Scheitern verurteilt waren.
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Kate sah in Alecs vor Leidenschaft funkelnden grauen Augen und versuchte sich einzureden, dass sie zurückweichen würde, wenn ein unachtsamer Schritt in diesem Dschungel nicht so gefährlich wäre.

„Alec …“ Protest lag ihr auf der Zunge, doch sie brachte ihn einfach nicht heraus.

„Ich mag es, wenn du meinen Namen aussprichst.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen und küsste jede Fingerspitze einzeln. „Es erinnert mich daran, wie du ihn ständig in jener Nacht gesagt hast.“ Er küsste ihr Handgelenk.

„Alec …“

„Genauso sanft wie jetzt“, unterbrach er sie. „Zu Anfang klang es wie ein Versprechen.“ Er schob die freie Hand in ihren Hosenbund und zog sie näher zu sich.

„Verdammt, Alec …“ Diesmal gelang es ihr wenigstens, etwas mehr Nachdruck in ihre Stimme zu legen.

„Genau das hast du auch gesagt, als du dich beklagtest, es ginge dir alles nicht schnell genug.“ Seine Finger befanden sich zwischen ihrer Leinenhose und der heißen, feuchten Haut ihres Bauches. Zu seinem eigenen Vergnügen – und zu ihrem, versicherte er sich – schob er die Hand ein Stück tiefer. „Dabei wollte ich nur, dass unsere Hochzeitsnacht etwas Besonderes wird, an das wir für den Rest unseres Lebens denken werden.“ Er streifte ihren knappen, tief ausgeschnittenen Baumwollslip und fand seinen Weg durch die seidigen Locken, die, das wusste er, die Farbe rötlicher Flammen hatten. Kate zitterte jetzt, und statt ihn wegzuschieben, klammerte sie sich an seine Schulter.

„Wenn ich gewusst hätte, dass ich zwölf lange Monate warten muss, um eine Zugabe zu bekommen, hätte ich dich mit deinen sexy Seidenstrümpfen ans Bett gefesselt.“ Damals hatte sie spitzenbesetzte Strümpfe und ihren funkelnden neuen Ehering getragen.

Kate erkannte, dass sie die Chance zum Rückzug verpasst hatte, und befürchtete, sich nicht mehr auf den Beinen halten zu können. Daher blieb ihr keine andere Wahl, als sich an Alecs breite Schulter zu klammern.

„Strümpfe sind praktischer als Strumpfhosen“, flüsterte sie mit bebender Stimme und spürte seine Fingerspitze an ihrem intimsten Punkt. „Wenn man in einem Bein eine Laufmasche hat …“, aus Furcht, auf den üppig grünen Dschungelboden zu sinken, der ohne Zweifel nicht der weiche grüne Teppich war, für den man ihn halten konnte, krallte sie auch die andere Hand in Alecs Schulter, „ist nicht gleich das ganze Paar hin … oh!“ Sie schnappte nach Luft, als er mit einem Finger in sie eindrang.

Sie kann gegen unsere Ehe protestieren, soviel sie will, die Reaktionen ihres Körpers lassen sich nicht leugnen, dachte er zufrieden. „In jener Nacht warst du auch für mich bereit“, sagte er und ließ einen zweiten Finger in sie hineingleiten. „Genau wie jetzt.“

„Das ist nur die Hitze“, log sie.

Er küsste ihre Halsbeuge und spürte das rasch pulsierende Blut unter ihrer weichen Haut. Dann fuhr er mit der Zungenspitze darüber und vernahm einen Laut von Kate, der eine Mischung aus Seufzen und Wimmern war.

„Du kannst nicht leugnen, dass es zum Teil meinetwegen ist.“

Sie wünschte, er würde sie nicht auf diese aufreizende Art berühren und in sinnlichen Erinnerungen schwelgen. Paradoxerweise wünschte sie sich gleichzeitig, dass er weitermachte. „Nein.“ Instinktiv bog sie sich ihm entgegen. „Das kann ich natürlich nicht leugnen.“ Ihr Atem ging flach und stoßweise. „Aber … oh, Alec“, stöhnte sie und vergaß ihren Protest, so erregend waren seine Liebkosungen.

„Es ist gut, wenn wir zusammen sind, Kate.“ Er knabberte an ihrem Ohrläppchen und rieb dann seine Lippen verführerisch an ihren. „So wie in jener Nacht. Daran hat sich nichts geändert.“

Sie murmelte etwas, das ein Widerspruch hätte sein können, wenn sie nicht gleichzeitig ein Bein um seines geschlungen hätte. Alec konnte es kaum noch aushalten vor Verlangen. Doch Kate gegen einen Baum zu lehnen oder sich mit ihr auf den Waldboden zu legen kam wegen allen möglichen Sorten unangenehmer Insekten nicht infrage. Also entschied er widerstrebend, dass ihm keine andere Wahl blieb, als die Sache jetzt zu beenden, bevor es zu spät war.

„Lass dich gehen, Liebling“, flüsterte er und setzte das erotische Spiel seiner Finger fort. „So wie damals in unserer Hochzeitsnacht.“

Da verlor sie jede Kontrolle über sich. Wild erschauernd sank sie gegen ihn, weil ihre Beine sie nicht mehr trugen, und stieß einen Schrei aus, der im Dschungel widerhallte und bunte Vögel und schnatternde Affen aus den Bäumen aufscheuchte. Alec hielt sie fest, bis sie sich beruhigt hatte.

„Ich kann es nicht glauben“, meinte sie schwer atmend, sobald sie wieder sprechen konnte.

„Ich schon.“ Er sah sie lächelnd an. „Du warst schon immer so temperamentvoll, Mrs Mackenzie.“ Er zog seine Hand zurück und schloss den Reißverschluss ihrer Hose. „Und da du behauptest, in den letzten Monaten enthaltsam gelebt zu haben, warst du mehr als bereit dafür.“

„Du kannst wirklich mit Worten umgehen“, bemerkte sie und fand endlich die Kraft, sich von ihm zu lösen. Deutlich erkannte sie die verräterische Wölbung in seiner verwaschenen Jeans und stellte fest, dass sie sich am liebsten hingekniet und ihn ebenso zärtlich verwöhnt hätte wie er sie. Kate rang um ihre Selbstbeherrschung. Schließlich ging es darum, zu beweisen, wer von ihnen den stärkeren Willen besaß. Und sie war fest entschlossen, diesen Kampf zu gewinnen.

„Manchmal fällt es mir schwer zu glauben, dass du tatsächlich ein Schriftsteller bist.“ Sie war stolz, dass ihre Stimme wieder fester klang.

„Ich habe es dir früher schon erklärt. Ich bin vor allem Schatzsucher und erst in zweiter Linie Schriftsteller.“

„Du bist außerdem ein Mann, der in einem historischen Liebesroman den Gauner oder Draufgänger spielen würde.“ Genau die Sorte Mann, dem Helen Campbell das Haus verboten hätte, wenn er es gewagt hätte, etwas von ihrer Enkelin zu wollen.

„Das ist vermutlich wahr.“ Er packte erneut ihren Hosenbund und zog sie an sich, um sie hart und fordernd zu küssen. „Aber ich kann mich nicht erinnern, dass du dich beklagt hättest.“

Weil er so dicht vor ihr stand, musste sie zu ihm aufsehen. „Vielleicht liegt das daran, dass du mir dazu noch keine Gelegenheit gegeben hast.“

„Sag mir, dass ich wirklich aufhören soll, und ich entschuldige mich für das, was wir gerade getan haben, und verspreche, dich nie wieder anzurühren. Es sei denn, du bittest mich darum.“

„Das wäre wohl keine so gute Idee“, entgegnete sie. „Da ich anscheinend sofort den Kopf verliere, sobald ich in deiner Nähe bin.“ Aber ich verliere nicht mein Herz, schwor Kate sich. Das würde sie diesmal verhindern.

Er lachte leise und fuhr mit dem Finger über ihre Lippen. „Glaub mir, Liebling, ich kenne das Gefühl nur zu gut.“ Erneut küsste er sie, diesmal sanfter, was jedoch nicht weniger erregend war. „Und damit wir beide standhaft bleiben, wirst du schon regelrecht darum betteln müssen, ehe ich deinen heißen, geschmeidigen Körper noch einmal anfasse.“

„Ich habe noch nie um etwas gebettelt.“

Er strich über ihren Nasenrücken. „Nun, dann brauchst du dir ja auch keine Sorgen zu machen, oder?“

„Nein.“ Die Wahrheit sah leider anders aus, denn sie schien keine Zurückhaltung mehr zu kennen, sobald er ihr nahe kam. „Absolut nicht.“

Nachdem das, zumindest fürs Erste, geklärt war, setzten sie ihren Weg fort. Nach knapp zehn Schritten drehte Alec sich zu ihr um und grinste. „Ach, übrigens“, sagte er, „wenn es um dich geht, habe ich den Stolz meiner schottischen Vorfahren anscheinend verloren. Was bedeutet, Mrs Mackenzie, dass ich nur zu gern betteln würde, sobald du in der Stimmung bist.“

Kate reagierte nicht auf diese provozierende Bemerkung und wünschte, er würde endlich aufhören, sie Mrs Mackenzie zu nennen. Außerdem wünschte sie, er würde nicht ausgerechnet diese Jeans tragen, wenn er vor ihr ging. Bei diesem Anblick bekam sie Lust, ihm in den Po zu kneifen.

Seine Hütte ähnelte im Großen und Ganzen den meisten anderen Hütten, an denen sie vorbeigekommen waren. So erschöpft Kate auch war, über die kleinen Löcher auf der freien Fläche vor der Hütte musste sie grinsen.

„Jetzt sag nicht, dass du tatsächlich einen Golfplatz angelegt hast.“

„Nicht für die Touristen“, erwiderte Alec. „Der ist nur für Rafael und mich. Wir sind zwar noch nicht bereit für die Amazonas-Open, und das Rough ist ein wenig anspruchsvoller als Saint Andrews, aber so schlecht ist es auch nicht.“

„Ich kenne die Leidenschaft der Schotten für Golf.“ Ihr Vater war geradezu süchtig danach gewesen. „Aber findest du nicht, das geht ein wenig zu weit?“

„Eigentlich nicht. Ein paar Golfübungen am Ende des Tages helfen mir, einen klaren Kopf zu bekommen. Und was die Leidenschaften der Schotten angeht, kannst du mir glauben, dass Golf nicht an erster Stelle steht.“

Schon wieder sah er sie auf diese zärtliche Weise an, die ihr Herz Purzelbäume schlagen ließ. „Du kannst nicht dauernd so mit mir reden“, beschwerte sie sich.

„He, ich habe von den Leidenschaften der Schotten nicht angefangen“, verteidigte er sich und öffnete die Bambustür der Hütte.

„Zufällig weiß ich, dass du in Montana geboren bist.“

„Ein Schotte ist ein Schotte, egal wo er geboren ist“, konterte Alec. „Gerade du solltest doch wissen, dass die Wurzeln mehr mit dem Blut zu tun haben, weniger mit der Geografie. Und glaub mir, Darling, jeder Schotte, der etwas taugt, hat tief in sich eine Leidenschaft für Kämpfe, Dudelsäcke, Golf und hübsche Mädchen.“ Er zwinkerte. „Allerdings nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.“

Die kleine Hütte bestand aus einem einzigen Raum und hatte keine rechtwinkligen Ecken, wodurch sie geräumiger wirkte. Das hohe Blechdach trug ebenfalls zu diesem Eindruck bei. Der Raum war in mehrere Bereiche unterteilt. Die winzige Küche trumpfte mit einem Propangaskocher, einer Metallschüssel, die vermutlich zum Abwaschen diente, einem rustikalen, stabilen Tisch und zwei aus verschiedenen Hölzern zusammengezimmerten Stühlen auf.

In einem anderen Bereich hatte Alec sich ein Büro eingerichtet. Ein Laptop-Computer und eine Kameraausrüstung füllten die Regale; Landkarten, Tabellen und Grafiken waren auf dem provisorischen Schreibtisch ausgebreitet. Gegenüber befand sich der Schlafbereich, dessen Mittelpunkt eine große Hängematte mit einem Moskitonetz bildete. Irgendwann hatte Raul Kates Gepäck in die Hütte gebracht und zwischen der Hängematte und einer kleinen Bambuskommode abgestellt.

An der Wand hing eine Reihe von Fotos, die Kate sehr bekannt vorkamen. „Das glaube ich nicht.“

„Ich habe dir doch gesagt, dass die Arbeiten deines Vaters zu meinen Lieblingsfotos gehören.“

„Ich dachte, das sei eine Lüge.“

„Wieso hätte ich lügen sollen?“

Sie zuckte die Schultern. „Vielleicht, weil es eine gute Anmachmasche war.“

„So etwas habe ich nie nötig gehabt. Außerdem habe ich dich noch nie belogen.“

„Ach, und was ist mit den Kopfjägern?“

„Da habe ich die Realität nur ein wenig ausgeschmückt“, räumte er ein. „Im Übrigen muss ich zu meiner Verteidigung sagen, dass man nie wissen kann, worauf was man im Dschungel stößt. Und um es gleich klarzustellen: Was meine Gefühle für dich angeht, habe ich dich nie belogen.“

„Das glaube ich dir.“ Sie blieb vor einem farbenprächtigen Foto stehen, auf dem Elefanten mit vergoldeten Teppichen, Frauen in regenbogenfarbenen Seidensaris und Männer mit hellen Turbanen zu sehen waren. „Ich weiß noch, als es gemacht wurde“, verkündete sie überrascht. „Das war auf dem Jahrmarkt in Pushkar. Ich war sechs und verbrachte zwei Monate in Indien.“ Sie lächelte bei der Erinnerung daran. „Ein wundervolles Land. Ich habe es geliebt.“

„Indien gehört zu den faszinierendsten Kulturen auf unserer Erde“, pflichtete er ihr bei.

Sie drehte sich zu ihm um. „Du bist dort gewesen?“

„Ja. Und ich hatte eine fantastische Zeit. Es ist sicher nichts für Kontrollfreaks, man muss sich schon ganz und gar darauf einlassen.“

„Dad meinte, du man müsste seine Denkart auf das Fließen des Ganges einstellen.“ Sie lächelte, obwohl ihr bei der Erinnerung Tränen in die Augen traten.

„Das ist die indische Art, das intellektuelle Denken auszuschalten.“

Kate fand es erstaunlich, dass sie außer Sex noch etwas gemeinsam hatten, und konzentrierte sich auf das nächste Bild, auf dem George Campbell einen Fliegenfischer festgehalten hatte, der seine Angel an einem vereisten Fluss auswarf. Die kahlen Bäume und die dicken Schneeflocken ließen sie trotz der drückenden Hitze beinah frösteln.

„Weswegen du dieses Bild aufgehängt hast, kann ich verstehen“, meinte sie.

„Es erinnert mich an Montana.“

„Dort wurde es auch aufgenommen.“ Sechs Monate vor dem Tod ihrer Eltern.

„Außerdem wirkt es wie so eine Art geistige Klimaanlage. Deinem Vater gelang es auf geniale Weise, den Betrachter in die Szene hineinzuziehen.“

„Er liebte seine Arbeit“, sagte Kate leise.

„Das merkt man.“ Alec zögerte. Dann fügte er hinzu: „Man sieht es auch in deinen Arbeiten.“

Die Tatsache, dass er zwei von ihren Bildern gekauft hatte, freute und erstaunte sie gleichermaßen. „Als wir uns kennenlernten, hattest du diese beiden noch nicht.“ Sie betrachtete das Foto, das einen Vater mit seinem Sohn zeigte. Die beiden ließen am Strand von Atlantic City einen bunten Drachen steigen. Das zweite Bild zeigte die große Hand des Mannes auf der kleinen des Jungen, während sie beide die weiße Drachenschnur hielten.

„Ich habe später nach Arbeiten von dir gesucht. Ich habe noch mehr gekauft, aber ich kann sie nicht alle gleichzeitig mitnehmen. Außerdem war ich besorgt, sie könnten in der Regenzeit durch die Feuchtigkeit Schaden nehmen.“

Alec verblüffte sie immer wieder aufs Neue. „Welche hast du noch gekauft?“

„Das mit dem Hund des alten Mannes, der die Schafe hütet. Die explosive Frontalaufnahme der Jockeys, die ihre Pferde über die Ziellinie treiben. Das kleine Mädchen im Kimono, das einer alten Frau Tee einschenkt. Bei deinem Gespür für Menschen und Atmosphäre wundert es mich, dass du dein Talent mit dem Lektorieren von Liebesromanen vergeudest.“

„Äußerst erfolgreichen Liebesromanen“, fügte sie steif hinzu. „Für mich ist es keine Talentvergeudung. Vielen Menschen, mich eingeschlossen, bringen diese Romane Freude, denn sie spiegeln die Gefühlswelt der Frauen wider. Das ist etwas ganz anderes, als immer nur zu lesen, wie Männer uns sehen. Ich bin jedenfalls stolz auf meinen Beitrag bei der Entstehung unserer Bücher.“

„Na schön, ich nehme meine Kritik zurück. Vielleicht ist es keine Talentvergeudung. Und ich zweifle nicht daran, dass du eine ausgezeichnete Lektorin bist. Aber ein besonderes Talent wie deines oder das deines Vaters ist ein zweischneidiges Schwert. Du hast eine Pflicht, deine Vision mit der Welt zu teilen.“

„Ich muss aber auch essen. Als mein Vater anfing, erlaubte ihm das Gehalt meiner Mutter, die bei einem Verlag arbeitete, sich die Ausrüstung zu kaufen, die er benötigte, um die bestmögliche Arbeit zu machen. Anfangs hat sie ihm sogar seine Reisen finanziert.“

Als ihre Eltern starben, hätte vom Erlös eines einzigen George-Campbell-Bildes eine sechsköpfige Familie ein Jahr lang leben können. Nach dem Tod ihrer Großmutter hatte Kate feststellen müssen, dass Helen Campbell nahezu jeden Cent seines Vermögens für den Unterhalt ihrer riesigen Villa und des ebenso großen Sommerhauses aufgebraucht hatte. Kates gesamtes Erbe belief sich auf dreißigtausend Dollar, was zwar eine hübsche Summe Geld war, jedoch bei Weitem nicht ausreichte, um ihr den Start einer neuen Karriere zu ermöglichen.

„Ich sehe darin kein Problem. Da du jetzt einen stinkreichen Ehemann hast, kannst du deinen Job aufgeben.“

„Ich habe dir schon gesagt, dass du nur auf dem Papier mein Ehemann bist.“ Und selbst wenn die Ehe keine Farce wäre, bezweifelte Kate, dass der starke Drang der Campbells nach Unabhängigkeit es ihr erlauben würde, Alecs Hilfe zu akzeptieren.

„Schau dir das nächste Foto an, und dann sag mir das noch mal“, schlug er vor.

Seufzend betrachtete sie das Bild, das sie nur zu gut kannte. Immerhin bewahrte sie dasselbe in ihrer Nachttischschublade auf. Es war bei ihrer Hochzeit aufgenommen, und in ihrem roten Kleid wirkte sie so sexy wie nie zuvor. Ganz der Rebell war Alec nicht im Anzug auf dem Schriftstellerkongress erschienen. Doch in seiner Jeans und dem weißen Hemd fand sie ihn noch genauso attraktiv wie damals. Was natürlich gefährlich war. Beunruhigend fand sie zudem, dass er den Schnappschuss nicht nur aufbewahrt, sondern aufgehängt hatte, sodass jeder ihn sehen konnte. Das Foto war von der Frau des Pastors kurz vor Alecs und Kates erstem Kuss als Mann und Frau gemacht worden.

„Du warst die schönste Frau, die ich je gesehen hatte“, sagte er leise und trat hinter sie. „Und du bist auch heute noch die schönste Frau für mich.“

„Das lag am Kleid“, erwiderte sie und schloss kurz die Augen, als sie seinen warmen Atem an ihrem Ohr spürte. „Es war einzigartig.“

„Das Kleid war hübsch.“ Er streichelte ihre Schultern und drückte sie an sich. Gemeinsam betrachteten sie das Bild. „Einzigartig war die Braut.“

Auf dem Foto konnte man in ihren Augen deutlich die Liebe zu dem Mann zu erkennen, zu dem sie aufsah. Was war nur zwischen diesem Moment und dem Morgen danach geschehen?

„Ich will ja nicht kleinlich sein“, sagte sie und entzog sich seiner Umarmung, „aber ich habe den Eindruck, dass es hier nur eine Hängematte gibt. Du erwartest hoffentlich nicht, dass ich sie mir mit dir teile.“

„Ich wüsste keinen Grund, der dagegen spricht. Schließlich bist du meine Frau.“

„Nur dem Namen nach.“

„Man mag mir zwar nachsagen, ich sei gelegentlich schwer von Begriff, Liebes. Aber ich weiß ganz genau, dass wir die Ehe vollzogen haben. Und es war weder eine Fantasie noch ein Traum, denn nicht einmal meine Fantasie ist so lebhaft.“

„Das war damals. Jetzt geht es um heute.“

„Keine Sorge.“ Seine Augen verdunkelten sich, sein Ton wurde kühl. „Heute Nacht werde ich bei Rafael schlafen. Und da ich mich einer Frau noch nie aufzwingen musste, kannst du beruhigt sein – ich werde meine ehelichen Rechte nicht einfordern, während du schläfst.“

Kate entschied, dass es für ihr Vorhaben nicht gut war, wenn sie weiterhin stritten. „Ich bezweifle, dass ich dabei jemals schlafen könnte.“

Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Ist es etwa ein Kompliment, was ich da aus deinem süßen Mund höre?“

„Du warst ein wundervoller Liebhaber“, gestand sie. „Aber zu einer Ehe gehört mehr als Sex.“

„Das stimmt, nehme ich an. Aber du kannst auch nicht abstreiten, dass es keine schlechte Basis ist, um darauf aufzubauen.“

Da es so lange her war und er sich und ihr beweisen wollte, dass auch sie gegen die Anziehung zwischen ihnen nicht immun war, küsste er sie erneut.

Zuerst schien Kate protestieren zu wollen, doch Alec ignorierte es, und schließlich registrierte er zufrieden, wie sie sich seinem sanfter werdenden Kuss hingab.

Sie stellte sich auf Zehenspitzen, fuhr ihm mit beiden Händen durch die Haare und teilte die Lippen, um seinen Kuss leidenschaftlich zu erwidern.

Was du tust, ist töricht, dachte Kate. Du wirst diesen Mann nie dazu bringen, in die Scheidung einzuwilligen, wenn du bei jedem Kuss weiche Knie bekommst. Ganz kurz überlegte sie, ob es denn so falsch wäre, nicht die Scheidung zu verlangen. Wie sollte sie dieser Sinnlichkeit widerstehen und freiwillig darauf verzichten? Doch dann löste er sich von ihr, und schlagartig kehrte Kate in die Realität zurück.

„Du hast dein Versprechen gebrochen.“ Der Nachmittagsregen hatte eingesetzt; Kate hörte ihn auf das Blechdach trommeln.

„Nein, habe ich nicht“, verteidigte sich Alec. „Ich habe versprochen, dich nicht anzufassen, und das habe ich auch nicht getan. Ich hatte die Hände die ganze Zeit hinter meinem Rücken. Aber falls du gleich nichts sagst, um mich aufzuhalten, werde ich mich nicht mehr an mein Versprechen halten.“

Trotz ihrer quälenden Sehnsucht antwortete sie: „Ich will nicht, dass du mich anfasst.“ Ihre Stimme klang schwach und erschöpft, und sie wussten beide, dass es eine Lüge war. Doch Hitze und Müdigkeit bezwangen ihre ohnehin geschwächte Willenskraft. Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, wurde Kate schwindelig.

„Du solltest dich besser hinlegen, bevor du fällst.“ Er hob sie auf die Arme.

„Das ist lächerlich. Ich bin in meinem ganzen Leben noch nicht ohnmächtig geworden.“ Ihre Wange lag an seiner Brust, und sie fühlte seinen Herzschlag.

„Es gibt für alles ein erstes Mal.“ Er zog das Moskitonetz beiseite und legte sie behutsam in die Hängematte. „Wenn du eine Weile geschlafen hast, wirst du dich besser fühlen.“

„Wahrscheinlich hast du recht“, räumte sie ein. „Ich muss nur eine Weile … meine Augen … zumachen. Und nachher reden wir … über … alles.“ Ihre Lider wurden immer schwerer, die Worte leiser.

Kate hatte keine Ahnung, wie lange sie geschlafen hatte. Einen Moment lang wusste sie nach dem Erwachen nicht mehr, wo sie sich befand. Doch dann zwang sie sich, die Augen zu öffnen und sah direkt in Alecs Gesicht.

„Du bist noch hier?“

„Scheint so.“

Sie fuhr sich durch die Haare, und als Moos und Blätter herausfielen, war sie fast froh, dass sie keinen Spiegel zur Hand hatte. „Wie lange habe ich geschlafen?“

„Ungefähr drei Stunden.“

„Drei Stunden?“ Sie war erstaunt. Sie hatte immer die Fähigkeit besessen, im Lauf des Tages kurze, erfrischende Nickerchen zu machen, egal wo sie gerade war. Aber dass sie jetzt so lange tief und fest geschlafen hatte … Plötzlich kam ihr ein Gedanke.

„Hast du mich die ganze Zeit beobachtet?“

„Ja.“

„Warum?“

„Weil ich dich gern ansehe, Kate. Und nach so langer Zeit der Trennung würde sich jeder Mann über den verlockenden Anblick seiner Frau in seinem Bett freuen.“

„Wir müssen uns wirklich darüber unterhalten, Alec.“ Da ihr Kopf allmählich klarer wurde, beschloss sie, gleich zur Sache zu kommen.

„Wir können später darüber reden“, erwiderte er und wischte ihren Einwand mit einer Handbewegung fort, als handele es sich dabei um eine lästige Fliege. „Ich kann mir vorstellen, dass du nach deiner langen Reise vor dem Abendessen noch duschen willst.“

„Duschen?“ Das klang himmlisch. Noch besser als Schlaf. Allerdings war die Vorstellung, sich in Alecs Nähe auszuziehen, beunruhigend.

„Es ist zwar nicht das Las Vegas Whitfield Palace aber deine jetztige Unterkunft schließt immerhin eine Duschmöglichkeit mit ein.“

„Eine Dusche“, wiederholte sie. Sie hatte schon Angst gehabt, dass es eine solche sanitäre Einrichtung, die für sie in New York selbstverständlich war, hier in der Wildnis nirgends geben würde. Nicht einmal seine Erwähnung des Hotels, in dem sie ihre Hochzeitsnacht verbracht hatten, konnte ihre Begeisterung dämpfen. „Oh ich liebe dich!“ Die Worte waren heraus, bevor sie es verhindern konnte.

„Liebe ist immer gut in einer Ehe“, entgegnete er und schien ihr Bedauern über den verbalen Ausrutscher nicht zu bemerken. „Und da wir gerade bei Geständnissen sind, sollte ich jetzt besser zugeben, dass die Dusche nicht direkt zur Hütte gehört. Genau gesagt befindet sie sich neben dem Klohäuschen.“

„Ein Klohäuschen …“ Kate schwor sich, eine Toilette mit Wasserspülung nie mehr für selbstverständlich zu nehmen.

„Du kannst es nicht verfehlen. Es hat sechs Plätze und ist größer als die durchschnittlichen Klos auf Campingplätzen, die du vermutlich kennst.“

Kate verzichtete darauf, ihm zu erklären, dass sie seit ihrem neunten Lebensjahr nicht mehr campen gewesen war. Ihre Großmutter fand das Schlafen auf dem Boden und Kochen über offenem Feuer unzivilisiert. Und wenn Helen Campbell eines war, dann zivilisiert.

Einmal, als sie zwölf wurde, hatte sie ihre Großmutter überreden können, sie einen Sommer lang an einem Reiter-Camp in Newport teilnehmen zu lassen. Aber das konnte man kaum als Camping bezeichnen, da alle Reiter auf weichen Baumwolllaken schliefen und von einem nahegelegenen Hotel mit Essen versorgt wurden.

Erst jetzt wurde ihr die Bedeutung seiner Worte klar. „Sechs Plätze? Soll das etwa heißen, das Toilettenhäuschen wird gemeinschaftlich benutzt?“

„Klar.“

Sie bemühte sich um Geduld. „Jetzt sag bitte nicht, dass es nicht nach Geschlechtern getrennt ist.“

„Ist es tatsächlich nicht.“ Er wartete einen Moment und fühlte sich ein wenig schuldig. „Normalerweise. Aber da jeder versteht, dass jemand wie du an solche Dinge nicht gewöhnt ist, wird es heute zur Damentoilette umfunktioniert.“

Wenigstens etwas dachte sie und tröstete sich mit dem Gedanken, dass es immer noch besser war, als sich hinter einen Baum zu hocken, wie während ihrer Reise auf dem Fluss.

„Und die Damen haben sich einverstanden erklärt, dass es momentan nur von einer Person zurzeit benutzt wird.“

„Danke.“ Diesmal gab Kate ihm einen kurzen Kuss, der seine Wirkung jedoch nicht verfehlte. „Das ist für die Privatsphäre und die Dusche. Nach den letzten Tagen würde ich meine Seele hergeben, um mir einmal die Haare waschen zu können.“

„So weit wirst du nicht gehen müssen“, beruhigte er sie, verflocht seine Finger mit ihren und führte sie zur Tür. „Ich bin schon mit deinem Herzen zufrieden.“


8. KAPITEL

Das erste, was Kate nach ihrer Rückkehr aus der Dusche registrierte, war, dass Alec an einem Tisch saß und auf den Bildschirm eines Laptops schaute, den er an eine Autobatterie angeschlossen hatte. Das Zweite war der köstliche Duft, der die Hütte erfüllte.

„Ist das, was ich da rieche, unser Abendessen?“

„Ja.“ Er sah auf. „Ich dachte mir, dass du sicher nicht in der Stimmung bist, nach deiner langen Reise im Gemeinschaftsspeisesaal zu essen. Daher habe ich dir eine leichte Mahlzeit zubereitet.“

„Aber ohne Termiten, oder?“

„Verdammt!“ Er schlug sich vor die Stirn. „Wolltest du Termiten als Beilage?“ Er schob den Stuhl zurück und stand auf. „Wenn du einen Moment wartest, gehe ich rasch hinaus zum Termitenhügel am Randes des Dorfes und …“

„Nein!“ Sie hielt ihn auf dem zur Tür am Arm fest. „Ich will absolut keine Termiten.“

„Na schön. Was ist mit Käfern? Sie knacken ein wenig, aber es gibt nichts Köstlicheres als fritierte Borkenkäfer mit scharfem Dip.“

Er macht Witze, beruhigte Kate sich. Selbstverständlich erwartete er nicht von ihr, dass sie Insekten aß. Sie fragte sich, ob ihre Mutter auf ähnlichen Reisen zu solchen Extremen gezwungen gewesen war.

„Klingt köstlich“, erwiderte sie mit einem falschen Lächeln. Falls dies ein Test war, wollte sie ihn bestehen. „Aber so hungrig bin ich nun auch wieder nicht, und Frittiertes stopft so. Außerdem ist es zu fett.“

„Ganz wie du willst. Obwohl ein paar mehr Pfund dir nicht schaden könnten.“

Sie würde diesen Mann nicht für ihr Vorhaben gewinnen können, wenn sie sich weiterhin Auseinandersetzungen mit ihm lieferte, das wusste sie. Trotzdem stemmte sie die Hände in die Hüften. „Nennst du mich etwa mager?“

Er legte den Kopf schief und musterte sie. Beunruhigend langsam wanderte sein prüfender, kühler Blick über ihren Körper, angefangen bei ihren frisch gewaschenen und noch feuchten Haaren, die sich langsam wieder zu ungebändigten Locken kringelten, bis zu ihren Füßen, die in derben Wanderstiefeln steckten, damit sie vor allen möglichen unangenehmen Tieren, Pflanzen und Steinen geschützt war.

Schließlich sah Alec ihr wieder ins Gesicht. „Na ja, du bist zwar ein bisschen dürr geworden …“

„Dürr?“

„Aber du hast noch immer Kurven an den richtigen Stellen“, fügte er beschwichtigend hinzu.

„Ich bin dir ja so dankbar für deine Anerkennung.“ Verglichen mit Sonia, der üppigen dunkeläugigen Barfrau zog sie den kürzeren, das wusste Kate.

„Ein paar Pfunde mehr könnten dir allerdings nicht schaden.“ Als sein Blick erneut auf ihre Brüste fiel, musste Kate den Impuls unterdrücken, den Rücken durchzudrücken, um sie besser zur Geltung zu bringen. „Du hast abgenommen, Kate.“

„Habe ich nicht.“

Alec betrachtete weiter ihre Brüste. Er musterte sie zwar nicht lüstern, doch ihre Knospen richteten sich trotzdem langsam auf. Und da sie nach dem Duschen keinen BH angezogen, sondern sich lediglich ihr T-Shirt übergestreift hatte, würde es ihm nicht entgehen. Dennoch verschränkte sie nicht die Arme vor der Brust, sondern blieb unbeirrt stehen und ließ sich von ihm anschauen, soviel er wollte. Sie wollte ihm zeigen, dass sie eine sinnliche, erwachsene Frau war. Insgeheim fragte sie sich jedoch verzweifelt, ob er ihre hochaufgerichteten Brustspitzen wirklich sehen konnte, die sich gegen den Baumwollstoff ihres T-Shirts drängten.

Alec konnte, und es reizte ihn, sie anzufassen. „Ich schätze ungefähr zehn Pfund“, meinte er und nahm sich zusammen.

„Deine Erinnerung täuscht dich.“ Sie hob das Kinn.

„Nein, mein Gedächtnis ist ausgezeichnet. Ich erinnere mich an alles ganz genau“, widersprach er und ließ seinen Blick erneut über ihren Körper gleiten.

Die Art, wie er sie ansah, und seine raue Stimme jagten ihr einen Schauer über den Rücken. Auch sie erinnerte sich an jede Kleinigkeit. „Ich mag vielleicht ein paar Pfund abgenommen haben. Aber das Gewicht von Frauen schwankt ständig. Wir haben alle in unseren Kleiderschränken Sachen für die dickeren und die dünneren Tage. Es hat also überhaupt nichts zu bedeuten.“

Auf keinen Fall würde sie zugeben, dass sie sich seit jenem schrecklichen Morgen elend fühlte. Um Alec zu vergessen, hatte sie sich in Arbeit gestürzt und nur Pausen gemacht, wenn es unbedingt nötig war: zum Schlafen und Essen.

Im Schlaf jedoch suchten sie heiße, erotische Träume heim, an deren Ende sie voller Sehnsucht in ihrem zerwühlten Bett erwachte. Unnötig zu erwähnen, dass er die Hauptrolle in all diesen Träumen gespielt hatte.

Dass sie darauf beharrte, ihr offensichtlicher Gewichtsverlust sei lediglich auf normale monatliche weibliche Hormonschwankungen zurückzuführen, brachte Alec zu der Überlegung, was geschehen wäre, wenn sie nach jener Nacht schwanger geworden wäre. Sie hatten zwar verhütet, aber schließlich bot keine Verhütungsmethode hundertprozentige Sicherheit.

Damals hatte er nicht den Wunsch gehabt, Vater zu werden. Seltsamerweise war die Vorstellung, dass Kate sein Kind unter dem Herzen trug, jetzt äußerst reizvoll.

„Daran liegt es wahrscheinlich“, gab er endlich nach, um sie in Ruhe zu lassen. Fürs Erste. Schließlich wollte er sie nicht so bedrängen, dass sie davonlief. „Keine Sorge. Wie ich schon sagte, das Abendessen ist gehaltvoll genug, damit du satt wirst, aber auch so leicht, dass du problemlos schlafen kannst.“

Es ist außerdem köstlich, dachte sie, während sie sich über gedünstete Mais-Tortillas, zartes Huhn und das Grundnahrungsmittel am Amazonas, Maniok, hermachte. Hierbei handelte es sich um die Wurzel eines Wolfsmilchgewächses, die gekocht im Geschmack einer süßen Kartoffel ähnelte.

„Ich kann nicht fassen, dass ich das alles gegessen habe“, sagte Kate und sah verwundert auf ihren leeren Teller.

„Jetzt weiß ich wenigstens, dass du in den vergangenen elfeinhalb Monaten nicht magersüchtig geworden bist.“

Es gefiel ihr nicht, mit Alec über ihren Körper zu sprechen. Nicht dass es ihr wirklich etwas bedeutete, was er von ihr dachte. Lügnerin! meldete sich sofort ihre innere Stimme.

„Halt den Mund“, murmelte sie. „Wenn ich deine Meinung hören will, frage ich dich.“ Kate war nicht klar, dass sie laut gesprochen hatte, bis sie Alecs skeptische Miene sah. Erschrocken hielt sie inne. „Entschuldige. Du willst jetzt sicher eine Erklärung haben.“

Er hob einen Mundwinkel zur Andeutung eines Lächelns. „Nur wenn die Bemerkung an mich gerichtet war.“

„War sie nicht.“ Sie ließ die Arme auf den Tisch sinken und seufzte. „Du denkst sicher, ich bin verrückt …“

„Nein, ich weiß es.“

Sie hielt inne. „Wie bitte?“

„Ich sagte, ich weiß bereits, dass du verrückt bist. Nur eine Verrückte würde ihre bequeme Welt der vornehmen Restaurants, Theater und Kunstgalerien verlassen, um in der Regenzeit den Amazonas hinunterzufahren, sich mit Moskitoschwärmen und Stechfliegen herumzuplagen und Wurzeln und Kaimane zu essen.“

„Mir blieb kaum eine andere Wahl, um … was habe ich gegessen?“

„Kaiman. Das ist eine Alligatorenart aus dieser Gegend.“

„Alligator?“ Sie starrte auf ihren leeren Teller. „Ich habe es für Huhn gehalten.“

Er zuckte die Schultern. „Du weißt ja, was man sagt …“

„Dass Froschschenkel angeblich wie Huhn schmecken“, beendete sie den Satz für ihn.

„Also, wenn es dir hilft, stell dir einfach vor, du hättest Froschschenkel gegessen.“

„Ich mochte noch nie Froschschenkel.“

„Aber du mochtest Kaiman. Siehst du, du bist doch abenteuerlustiger, als du dachtest.“

Zaghaft erwiderte sie sein Lächeln. „Und verrückt.“ Wie meine Mutter, dachte sie. Und mein Vater.

Nach all den Jahren die Fotos ihres Vaters wiederzusehen, hatte in ihr die Erinnerung an die abenteuerliche Zeit ihrer frühen Kindheit wachgerufen. Damals war sie zu Hause unterrichtet worden, und die ganze Welt war ihre Schule und ihr Zuhause gewesen. Ihre Großmutter hatte später ihre Abenteuerlust unterdrückt. „Gefühle sind gefährlich“, hatte sie Kate stets eingetrichtert. „Sie beeinflussen den Anstand und den gesunden Menschenverstand, sie lassen die Menschen verrückte Dinge tun, wie zum Beispiel ihr Leben auf Gletschern riskieren und ihr Kind zur Waise machen.“ Kate hatte versucht, das zu glauben und ihre Gefühle tief in sich verborgen zu halten.

Doch dann war sie Alec begegnet, der ihre Abenteuerlust und ihre Gefühle wiedererweckt hatte. Und allmählich verstand sie, dass sie sie nie wieder einsperren konnte, nachdem sie einmal befreit waren.

„Zum Glück sind mir verrückte Leute die liebsten“, bemerkte Alec mit einem Lächeln, das ihr Herz erwärmte.

Diesmal war das darauffolgende Schweigen nicht beunruhigend. Im Gegenteil, es war sogar angenehm, sodass Kate sich fragte, ob sie und Alec sich wohl die Zeit nehmen würden, einander kennenzulernen …

So viel Zeit hast du nicht, meldete sich erneut eine innere Stimme. Nicht, wenn du diesen Mann auf der Versteigerung präsentieren willst.

Kate betrachtete ihre Hände und versuchte, ihre Worte sorgfältig zu wählen, was bei ihrem inneren Aufruhr nicht leicht war. Schließlich sah sie auf. „Manchmal spricht eine innere Stimme zu mir“, begann sie zögernd.

„Nur eine?“

„Reicht das etwa nicht? Ich habe wirklich keine Lust, wie eine Irre zu klingen, die in die Anstalt gehört.“

„Für mich klingt es ganz normal.“

Misstrauisch runzelte sie die Stirn. „Das ist noch nicht alles. Ich spreche sogar mit dieser Stimme. Manchmal laut. Wie eben.“

Großartig meldete sich prompt diese Stimme prompt. So vertreibst du ihn ganz sicher. Es könnte jedoch auch zu deinem Vorteil sein, denn jetzt ist er vielleicht bereit, die Scheidungspapiere zu unterschreiben.

Halt den Mund konterte Kate, diesmal jedoch nur in Gedanken.

„Warum nicht?“, meinte Alec. „Manchmal sieht man die Dinge viel klarer, wenn man seine Gedanken laut ausspricht.“

„Du hörst mir nicht richtig zu.“ Aus irgendeinem Grund war es für sie wichtig, dass er sie verstand. „Ich benutze die Stimme nicht, um meine Gedanken auszusprechen. Es ist eher so, dass sie permanent tadelt und an mir nagt. Und es gefällt mir überhaupt nicht. Ich mag diese strengen Ratschläge nicht, und meistens endet es mit Streit.“

„Und ansonsten?“

„Ansonsten?“

„Du sagst, es endet meistens mit Streit. Und wenn nicht?

„Dann ignoriere ich sie einfach und höre nicht zu.“

„Das klingt sehr vernünftig.“ Er überlegte einen Moment. „Was hat die Stimme dir damals in Las Vegas über mich gesagt?“

„Dass ich verrückt sei, dich zu heiraten.“

„Aber du hast die Warnung ignoriert.“

„Ja, das habe ich.“

„Darüber bin ich sehr froh“, sagte er. „Denn was immer auch zwischen uns geschehen ist, diese Nacht würde ich gegen nichts eintauschen wollen.“

Verräterische Tränen stiegen ihr in die Augen, doch sie drängte sie entschlossen zurück. „Was das angeht …“

„Während du geschlafen hast, habe ich über deine Worte nachgedacht“, unterbrach er sie.

„Über welche?“

„Dass unsere Ehe nur eine Farce sei.“

„Ach?“

„Vielleicht hast du recht.“

„Ich verstehe.“ Sie holte tief Luft. „Tja, dann wird es wohl Zeit, dass ich dir sämtliche Gründe verrate, weswegen ich hergekommen bin.“

Alec hörte schweigend zu, während sie ihm von der Junggesellenversteigerung erzählte, und wie sein Name unerwartet auftauchte und sie plötzlich in der Zwickmühle saß. Vor allem erwähnte sie, dass die Versteigerung einem guten Zweck diente. Nachdem sie erst einmal angefangen hatte, sprudelten die Worte nur so aus ihr heraus.

„Also gut“, sagte Alec, als sie endlich fertig war.

Kate starrte ihn verblüfft an. „Du machst mit?“

„Wenn es dir hilft.“

„Oh, das wird es.“ Wieso empfand sie keine Erleichterung? „Es ist so wichtig, lesen und schreiben zu können.“

„Ich leiste bereits meinen Beitrag dazu. Ich bin nur deshalb einverstanden, weil du anscheinend glaubst, deine Karriere hinge davon ab, ob ich einen Narren aus mir mache.“

„Du könntest nie einen Narren aus dir machen“, widersprach sie ernst. „Vielleicht wird es sogar ganz lustig, mit einem Saal voller Frauen, die sich um dich reißen.“

Es gab nur eine Frau, die Alec wollte, und die saß hier vor ihm. „Ich bin nicht sicher, welche Prozeduren in diesem Land für eine Scheidung notwendig sind“, fuhr er fort und schien nicht zu merken, wie ihr Herz bei seinen Worten brach. „Aber wir können Rafael morgen früh fragen. Er weiß es möglicherweise. Da er Freunde in der Regierung hat, kann er eventuell ein paar Rädchen schmieren, um eine Scheidung zu arrangieren. Oder eine Annullierung, je nachdem, was schneller geht.“

Kate hatte sich stets für eine tapfere Frau gehalten, doch jetzt konnte sie Alec nicht ins Gesicht sehen, aus Angst, er könnte ihre Tränen bemerken. „Wenn du es so willst“, sagte sie leise.

„Bei deiner Ankunft heute Nachmittag wollte ich es noch nicht. Aber es ist doch dein Wille, nicht wahr?“

Das war ihr Aus. Sie sollte ihm die Wahrheit sagen, bevor sie sich zu tief in dieser lächerlichen Lüge verstrickte. Sie sollte ihm gestehen, dass sie ihm am liebsten das Hemd vom Leib reißen und ihr Gesicht an seine Brust schmiegen wollte. Dass sie sich nach Duft und dem Geschmack seiner Haut sehnte und danach, seine Muskeln unter ihrer Berührung zu spüren, ihn überall zu liebkosen …

Nein! Kate durfte nicht vergessen, dass sie den ganzen Weg hierher in einer Mission gekommen war, und nicht, um mit diesem attraktiven Mann ins Bett zu gehen. Einem Mann, neben dem jedes männliche Cover-Model für Liebesromane und jeder Held eines Abenteuerromans verblassen würde. So erregend es auch wäre, eine Affäre mit Alec würde die ganze Angelegenheit nur noch komplizierter machen, weil es unglücklicherweise keine Zukunft für sie gab.

Ihr Leben spielte sich nicht in diesem gottverlassenen Dschungel ab. Sie hatte ihre Zukunft sorgfältig geplant. Ihre Großmutter hatte darauf bestanden, dass sie sich zunächst eine Karriere aufbauen musste, auf die sie zurückgreifen konnte, falls es als Fotografin nicht klappen sollte.

Doch ganz allmählich hatte die Verlagsarbeit einen höheren Stellenwert bekommen als die Fotografenkarriere, ohne dass Kate es gemerkt hatte. Aber das würde sich wieder ändern, sobald sie befördert wurde und weniger unter Druck stand.

Ihr Weg war vorgezeichnet. Er führte zwar nicht zur Erfüllung ihrer größten Träume, aber er war besser als der der meisten Leute. Alec war auf diesem geraden Weg nur eine – zugegeben äußerst reizvolle – Abwechslung gewesen. Und jetzt würde sie diesen Weg fortsetzen.

Sie schloss für einen kurzen Moment die Augen, denn diese Entscheidung schmerzte sie. Doch dann nahm sie sich zusammen. „Ja“, antwortete sie endlich, auch wenn es nur ein heiseres Flüstern war, das kaum überzeugend klang. Sie räusperte sich und versuchte es erneut. „Ich will die Scheidung.“

„Du würdest mich nicht anlügen, oder? Nicht in einer so wichtigen Sache, oder?“

„Nein“, erwiderte sie.

Kate glaubte einen Anflug von Enttäuschung in seinen Augen zu erkennen, doch das konnte auch Einbildung sein.

„Na schön. Da wir das geklärt haben, werde ich besser gehen, weil ich das Dorf sehr früh morgen verlassen muss …“

„Du gehst fort?“

„Ich werde nur einen Tag lang weg sein“, beruhigte er sie. „Ich fahre ein paar Meilen flussaufwärts, aber ich werde rechtzeitig wieder da sein, um dich zum Fest zu begleiten.“

Die Vorstellung, mit diesem Mann an einem Fruchtbarkeitsritual teilzunehmen, erschien ihr gefährlich. „Ich bin mir noch immer nicht sicher, ob das eine gute Idee ist.“

„Du willst dir doch die Gelegenheit nicht entgehen lassen, ein paar einmalige Fotos zu schießen, oder?“, gab er zu bedenken. „Bilder, die du zu Hause in der Stadt niemals bekommst. Im Übrigen wüsste ich nicht, wie du diesen Besuch umgehen wolltest. Da jeder hier im Ort von unserer Ehe weiß …“

„Sie wissen es?“

„Neuigkeiten verbreiten sich sehr schnell hier unten“, erklärte er. „Und da die soziale Struktur des Stammes keine Scheidung vorsieht, wäre es seltsam und unhöflich, wenn ich mich in der Öffentlichkeit ohne dich zeigen würde.“

Da sie voraussichtlich mindestens einige Tage hier würde verbringen müssen, wollte Kate auf keinen Fall ihre Gastgeber beleidigen oder Alec unnötig bloßstellen.

„Na gut, wenn du es so betrachtest.“ Etwas anderes fiel ihr ein. „Wenn sie wissen, dass wir verheiratet sind – technisch gesehen –, werden sie es dann nicht merkwürdig finden, dass du die Nacht bei Rafael verbringst?“

„Ist das etwa eine Einladung, dass ich bei dir bleiben soll?“

„Nicht so, wie du denkst. Aber wir können uns sicher arrangieren. Ich will deinen Ruf beim Stamm jedenfalls nicht ruinieren.“

„Deswegen brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Um die Wahrheit zu sagen, du solltest dir eher Sorgen um deinen Ruf machen.“

„Um meinen?“

„In dieser Kultur gilt eine Frau, die ihren Mann nicht im Bett halten kann, als Versagerin.“

Er will dich nur herausfordern und das Thema wieder auf Sex bringen, ermahnte ihre innere Stimme sie. Fall nicht auf ihn herein, und erinnere ihn daran, dass du in eurer Hochzeitsnacht auf dem Gebiet keine Probleme hattest, ihn zu reizen.

Ihr weiblicher Stolz war angestachelt, und sie hob trotzig das Kinn. „Wenn ich wollte, würdest du vor mir auf den Knien liegen.“

„Absolut“, gab er unumwunden zu. „Nur zu gern. Ich wäre glücklich. Jetzt, wo du es erwähnst, weißt du noch …?“

„Ja, ich weiß“, unterbrach sie ihn barsch, bevor er die Bilder der Vergangenheit beschwören konnte, wie sie neben dem Bett stand und er langsam ihre Strümpfe herunterrollte, einen nach dem anderen, um anschließend mit der Zunge ihre Beine hinaufzufahren und sie um den Verstand zu bringen, noch bevor sie sich ganz ausgezogen hatten.

Noch einmal gelang es ihr, den Aufruhr ihrer Hormone unter Kontrolle zu halten. „Was ist mit dem Ehemann?“, fragte sie. „Erwartet man von ihm nicht, dass er seine Aufgabe bewältigt?“

„Natürlich. Das Überleben des Stammes hängt letztlich von seinen Fähigkeiten in dieser Hinsicht ab. Es ist eine matriarchalische Gesellschaft, was bedeutet, dass die Frauen das Sagen haben. Deshalb ist es hier auch Sitte, dass die zukünftigen Eheleute eine Woche vor der Heirat probeweise miteinander schlafen.“

„Wie bitte?“

„Das Paar verschwindet in der Brauthütte und kommt erst am Morgen der Hochzeitszeremonie wieder heraus. Essen mit aphrodisierender Wirkung wird vor die Tür gestellt, um ihre Lust zu steigern und ihnen Kraft zu verleihen. Und jede Nacht singt der Stamm zu den Göttern, auf dass die Vereinigung ein Erfolg wird. Ich fand immer, dass das eine gute Gelegenheit für die Frau ist, einen zukünftigen Gatten vor der Ehe anzutesten. Nur um sicherzugehen, dass an ihm alles funktioniert.“

Er grinste frech und verführerisch. Kate dachte daran, dass bei Alec alles bestens funktioniert hatte, und ihr Puls beschleunigte sich.

„Aber nach der Heirat beruhigt sich alles wieder ein wenig, und es liegt an den Eheleuten, die Ehe interessant zu halten“, fuhr er fort. „Ich hörte, dass einige Techniken sehr raffiniert sind. Wenn nur die Hälfte dessen stimmt, was man mir erzählt hat, ist das Liebesleben dieser Leute wirklich revolutionär.“

Allein mit diesem Mann über Sex zu sprechen, machte Kate benommen. Obwohl das nachmittägliche Gewitter vorbei war, war die Luft noch immer geladen. Kate spürte es förmlich zwischen ihnen knistern.

„Apropos Bett“, murmelte sie und täuschte ein Gähnen vor, obwohl sie gleichzeitig ein Schauer der Erregung überkam. „Ich glaube, ich sollte mich schlafen legen. Trotz meines Nickerchens bin ich müde, und da du morgen früh fort musst …“

„Du hast recht.“ Er stand auf. „Ich habe einen Krug frisches Wasser, eine Tasse und eine Schüssel auf die Kommode gestellt, falls du in der Dunkelheit nicht mehr nach draußen willst.“

Er deutete auf die Kommode an der gegenüberliegenden Wand. Krug, Becher und Schüssel waren offenbar aus Ton handgefertigt und trugen faszinierende Muster, die Tiere und Pflanzen des Dschungels darstellten. Kate konnte sich gut vorstellen, dass einige Galerien diese Töpferwaren liebend gern ausstellen würden.

„Hier ist außerdem etwas Creme für dein Gesicht. Das lindert den Sonnenbrand.“ Er zuckte die Schultern. „Das wäre wohl alles. Oder benötigst du sonst noch etwas?“

„Nein.“ Nur dass du mich die ganze Nacht lang wild und leidenschaftlich liebst, dachte sie. „Ich habe alles.“ Noch eine Lüge. Der Anblick der Schweißperlen auf seiner behaarten Brust weckte heftiges Verlangen in ihr.

Als könnte er ihre Gedanken lesen, umfasste Alec ihr Kinn und gab ihr einen kurzen, aber überwältigenden Kuss. Dann sah er ihr mit ernster Miene in die Augen. Doch statt etwas zu sagen, wie Kate vermutet hatte, ließ er sie los und schob die Hände tief in die Hosentaschen. Kates Blick fiel auf seine Hose und das unmissverständliche Zeichen seiner Erregung.

„Siehst du etwas, was dir gefällt?“

„Wie?“ Schuldbewusst sah sie auf.

„Du hast mich angestarrt, Mrs Mackenzie.“ Seine Stimme klang dunkel wie entferntes Donnergrollen.

„Habe ich nicht.“

„Und ob. Aber wie ich bereits erwähnte, dies ist eine matriarchalische Kultur, in der die Frauen das Sagen haben. Also, Darling, wann immer du deinen Ehemann haben willst, damit er dein offenkundiges Verlangen stillt, brauchst du nur zu pfeifen.“ Er grinste mutwillig und schlenderte lässig hinaus.

Sobald er die aus Ästen gezimmerte Tür hinter sich geschlossen hatte, atmete Kate erleichtert auf. Sie legte die Stirn auf die Tischplatte und schloss die Augen. Erneut spürte sie die heißen Tränen aufsteigen.

„Was um alles in der Welt soll ich nur tun?“, jammerte sie, und ausgerechnet diesmal blieb ihre innere Stimme stumm.


9. KAPITEL

So erschöpft sie auch war, Kate fand einfach keinen Schlaf. Eigentlich hatte sie erwartet, dass die Nacht viel ruhiger sein würde als in der Stadt. Schließlich war der Dschungel nicht so dicht bevölkert. Hier gab es keinen Verkehrslärm oder laute Streitereien zwischen Betrunkenen. Aber mit den Dschungelbewohnern und ihren vielstimmigen, ein wenig beängstigenden Geräuschen hatte sie nicht gerechnet.

Da war zunächst der Gesang der Vögel, der nach Anbruch der Nacht durch das lautstarke Quaken der Frösche und das gelegentliche Geschrei eines Babys im Dorf abgelöst wurde. Dann kam das Schnauben und Grunzen eines Tieres ganz in der Nähe und das Geschrei der Affen, das klang, als würde jemand gefoltert.

Obwohl es nicht Kates erste Nacht im Dschungel war, war es doch die Erste nach der Begegnung mit dem Mann, der für sie gefährlicher war als ein Raubtier. Mit klopfendem Herzen lag sie da, und wenn sie einmal nicht auf die unheimlichen Laute achtete, dachte sie sofort an Alec und durchlebte noch einmal den ganzen Tag, jedes Wort ihrer Unterhaltungen, jeden Kuss, jede zärtliche Berührung, jeden glühenden Blick.

Kate war daran gewöhnt, allein zu leben. Doch nie, mit Ausnahme der ersten Nächte, nachdem sie Las Vegas und Alec verlassen hatte, hatte sie sich so einsam gefühlt. Sie warf sich hin und her, sodass die Hängematte schwang wie auf hoher See.

Obwohl die Sonne schon vor Stunden untergegangen war, hatte sich die Luft nicht abgekühlt. Und der Regen hatte, wie immer, alles nur schlimmer gemacht. Ihr Baumwollnachthemd war durchgeschwitzt und klebte unangenehm an ihrer erhitzten, feuchten Haut. Sie überlegte, das Nachthemd auszuziehen, doch völlig nackt an diesem ihr unbekannten Ort würde sie sich zu verletzlich fühlen. Daher litt sie stumm weiter.

Das hast du jetzt davon, dachte sie, dass du dich an diesen gottverlassenen Ort begeben hast. Und wofür? Bestenfalls für die Chance, deinen Mann mit in die Stadt zu schleppen. Na schön, er hatte in die Scheidung eingewilligt, und das war einer der Gründe für ihre Reise hierher gewesen. Warum also deprimierte es sie, dass er sich so schnell einverstanden erklärt hatte?

Nein, meldete sich eine innere Stimme, er hat lediglich erklärt, dass er seinen Freund bitten wollte, sich nach den hiesigen Scheidungsgesetzen zu erkundigen. Woher willst du wissen, dass Alec nicht nur so tut, als sei er mit allem einverstanden, um dich hier so lange wie möglich festzuhalten?

Das würde er niemals tun, gab sie sich selbst die Antwort. Kate mochte momentan zwar in vieler Hinsicht verunsichert sein, aber in dieser Frage war sie sich absolut sicher. Er war bedingungslos aufrichtig und sagte stets, was er dachte. Damals auf dem Bankett des Schriftstellerkongresses hatte er ihr in die Augen gesehen und mit sinnlich-heiserer Stimme geflüstert: „Sie sind die schönste Frau in diesem Raum, und ich will Sie.“ Konnte man noch freimütiger sein?

Er hat mich nie belogen, dachte Kate, und er ist nicht hinterhältig. Andererseits waren da diese Zweifel. Sei vernünftig, ermahnte sie sich. Ein Mann würde alles tun, um eine Frau ins Bett zu bekommen, auch wenn es bedeutete, dafür auf List und Lügen zurückgreifen zu müssen.

Irgendwann fiel sie doch in einen unruhigen Schlaf und wurde von erotischen Träumen geplagt, bis sie aufwachte, weil sie austreten musste. Sie machte die Propangaslampe neben der Hängematte an und schaute auf die Uhr. Erst zwei Uhr morgens. Verdammt, bis zum Morgengrauen würde sie es nicht mehr aushalten. Das bedeutete, dass sie allein einen kleinen Spaziergang durch die Dunkelheit machen musste.

Sie schob das Moskitonetz zur Seite und stieg mit müden Knochen aus der Hängematte. Dann zog sie ihre Wanderstiefel an – nachdem sie sie zuerst ausgeschüttelt hatte, um sicherzugehen, dass weder Schlangen noch Insekten sich darin einen Unterschlupf für die Nacht gesucht hatten. Da sie nicht weit gehen musste, band sie die Schuhe nicht zu. Sie nahm die Laterne, ein paar Taschentücher, holte tief Luft und öffnete die Tür.

Die Dschungelnacht war pechschwarz und voller huschender Schatten. Kate redete sich ein, dass es sich nur um Blätter und Palmwedel handelte, die sich im Wind bewegten. Um die Nerven zu behalten, ignorierte sie die Tatsache, dass absolut kein Lüftchen wehte. Etwas huschte zu ihren Füßen durch die fauligen Blätter.

Kate sprang zurück und presste sich eine Hand auf den Mund, um nicht laut zu schreien. Mit der anderen hielt sie die Laterne hoch. Der gelbliche Lichtschein fiel auf eine bunte Schlange, die sich in die Dunkelheit davonschlängelte.

Wahrscheinlich hat sie sich genauso erschreckt wie ich, versuchte Kate sich trotz pochenden Herzens zu beruhigen. Schließlich ist sie viel kleiner als ich. Aber das war ein schwacher Trost.

Kate achtete noch genauer auf ihre Schritte und setzte ihren Weg zum Toilettenhäuschen fort. Sie beeilte sich so schnell sie konnte und war schon wieder auf dem Rückweg zur Hütte, als ein tiefes Knurren sie innehalten ließ. Sie hielt die Laterne über ihren Kopf und leuchtete in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Dummerweise war es genau die Richtung, in der die Hütte lag.

Dann hörte sie es erneut. Gleichzeitig entdeckte sie ein Paar leuchtend gelber Augen in der schwarzen Finsternis. Ich bin verloren, schoss es Kate durch den Kopf. Sie stand wie angewurzelt da, unfähig, sich zu rühren.

Wieder war das Knurren zu hören, und als der Jaguar aus der Dunkelheit auf sie zukam, gehorchten ihr die Beine wieder, und sie rannte so schnell sie konnte. Unglücklicherweise schien dafür ihr Verstand nicht mehr zu arbeiten, denn statt ins Dorf zu laufen, irrte sie tiefer in den dichten, finsteren Dschungel hinein, bis sie über eine Baumwurzel stolperte und zu Boden stürzte. Mit zugebundenen Stiefeln wäre das nicht passiert. Doch die losen Schnürsenkel verfingen sich, und sie fiel. Ihr Schrei gellte durch die Nacht und scheuchte die Vögel in den Baumwipfeln auf.

Als wäre es noch nicht schlimm genug, dass eine gefährliche Raubkatze auf sie zuschlich, packten sie plötzlich auch noch zwei starke Hände und hoben sie hoch. Sie wollte um Hilfe schreien, doch der Schrei blieb ihr im Hals stecken, da sie an eine harte Brust gepresst wurde.

„Schon gut. Hab keine Angst, Liebling. Der Jaguar ist fort. Du bist in Sicherheit.“

Kate erkannte die wundervoll vertraute Stimme. „Oh Alec!“ Obwohl er sie fest an sich gedrückt hielt, sodass sie kaum noch Luft bekam, gelang es ihr, ihm die Arme um den Nacken zu schlingen. „Ich hatte solche Angst.“

„Ich weiß“, erwiderte er und streichelte beruhigend ihren Rücken. „Aber du brauchst dir keine Sorgen mehr zu machen.“ Er schmiegte ihren Kopf an seine Wange, und sie fühlte seinen warmen Atem an ihrer Schläfe. „Ich würde nie zulassen, dass dir etwas geschieht.“

Sie berührte sein Gesicht. In diesem Moment gaben die Wolken am nächtlichen Himmel den Mond frei. Das silbrige Licht fiel auf sein Gesicht. Ein Muskel unter seinem markanten Wangenknochen zuckte unter der Berührung ihrer Fingerspitzen.

Alec drückte sie an sich und küsste sie voller Begierde. Deutlich spürte Kate seine Erregung. Seine Hände waren überall, auf ihrem Gesicht, in ihren Haaren, und sie fuhren unter ihr Nachthemd, das ihr bis auf die Oberschenkel reichte. Die sinnlichen Liebkosungen seiner Finger brachen ihren restlichen Widerstand, und Kate schmolz dahin. Heiß durchpulste es ihre Adern, und von ihrer eigenen Lust überwältigt, bog sie sich Alec entgegen.

Für einen Mann, der stets auf seine Selbstbeherrschung stolz gewesen war, hatte Alec dieser Frau erstaunlich wenig Widerstand entgegenzusetzen. Ihr heiseres, verzweifeltes Stöhnen verstärkte sein Verlangen. Das Gefühl ihres Körpers an seinem machte ihn fast rasend vor Lust. Er hatte keinen Zweifel, dass er sie jetzt nehmen würde, hart und schnell, damit das von Anfang an zwischen ihnen aufgestaute Verlangen zumindest vorläufig gestillt war.

Aber was kommt danach? fragte sich Alec, als es über ihnen zu Donnern begann und ein greller Blitz am Himmel zuckte. Obwohl das Gewitter des Nachmittags vorbeigezogen war, öffneten sich jetzt die Wolken und ergossen ihren warmen Regen über Alec und Kate.

Alec löste sich von ihr, bevor er vollends die Kontrolle verlor, und küsste sie zärtlich auf die Stirn. „Ich bin so froh, dass du endlich hier bist.“ Er hatte nicht mehr die Absicht, ihr etwas vorzumachen. Er streichelte ihre Haut unter dem inzwischen durchnässten Nachthemd. „Es gab Zeiten, da habe ich so sehr auf dich gewartet, dass ich glaubte, verrückt zu werden.“

„Mir ging es genauso“, flüsterte sie atemlos, während er eine ihrer hochaufgerichteten Brustspitzen rieb. Der Regen tropfte aus seinen dunklen nassen Haaren auf ihr Gesicht, doch keiner von ihnen achtete darauf.

„Trotzdem bist du nicht gekommen.“

„Du hättest ja zu mir kommen können“, konterte sie. Sicher, sie war diejenige, die weggelaufen war, aber sie war nicht die Einzige, die ihre Ehe ignoriert hatte.

„Ich habe dir doch schon erklärt, dass ich diese Expedition seit Jahren geplant hatte.“

Sie wich ein Stück zurück. „Ich erinnere mich aber auch daran, dass du gesagt hast, sie sei wichtiger als eine Blitzheirat.“

Er fluchte. „Jetzt sind wir also wieder da, wo wir aufgehört haben.“ Er fuhr sich wütend durch die Haare und schüttelte das Regenwasser heraus. „Wir sind wieder mal bei der Frage angelangt, was mir mehr bedeutet, du oder meine Arbeit.“

„Ich würde sagen, diese Frage ist längst beantwortet. Es ist doch offensichtlich, was dir mehr bedeutet.“

„Das ist ein ziemlich rasches Urteil für eine Frau, die selbst zugibt, mich nicht richtig zu kennen.“

Er stand in einschüchternder Haltung vor ihr, doch Kate ließ sich nicht beeindrucken. „Ich mag zwar mit den Details deines Lebens vor unserer Ehe nicht vertraut sein, aber ich weiß sehr wohl, welchen Stellenwert ich in deinem Leben habe.“

Er starrte sie finster an und hatte die Fäuste geballt. „Du weißt überhaupt nichts. Und jetzt geh in die Hütte, bevor ich dir deinen süßen Po versohle.“

„Und ich dachte, du stehst nicht auf ausgefallene Sexpraktiken.“

Seine Miene war noch immer düster, doch glaubte Kate ein Zucken um seine Mundwinkel zu bemerken. „Fordere mich nicht heraus.“ Er packte ihren Arm, zog sie mit sich zur Hütte und schob sie hinein. Dann wandte er sich zum Gehen.

„Wohin willst du?“, fragte sie, da erneut Panik in ihr aufstieg. Der Kuss und die kurze Auseinandersetzung hatten sie den Jaguar vergessen lassen. Doch jetzt fiel er ihr wieder ein, und die Wahrheit war, dass sie die Zeit bis zum Morgengrauen nicht allein verbringen wollte.

Alec schien eine sarkastische Bemerkung machen zu wollen. Aber dann entspannten sich seine Züge. „Das viele Bier von heute meldet sich.“

„Oh.“ Das erklärte, weshalb er draußen gewesen war und sie retten konnte. Timing ist eben alles, dachte Kate.

„Ich bin gleich wieder zurück.“ Er betrachtete sie von oben bis unten, wie er es schon früher am Abend getan hatte, und Kate wurde sich um so mehr ihres nassen Nachthemds bewusst, das an ihren Brüsten und ihren Schenkeln klebte. „Und falls du nicht herausfinden möchtest, ob ich nicht doch auf ausgefallene Sexpraktiken stehe, solltest du dir trockene Sachen anziehen“, bemerkte er.

Mit diesen Worten ging er. Kate schlang die Arme um sich und grinste. Das Lächeln wäre ihr allerdings vergangen, wenn sie das Treffen der beiden besten Freunde, nur wenige Meter von der Hütte entfernt, hätte belauschen können.

„Danke“, sagte Alec.

„Dann hat es also funktioniert?“, erkundigte sich Rafael.

„Es hat Wunder gewirkt.“ Es war ein Versuch auf gut Glück gewesen, aber er hatte sich absolut gelohnt.

Als das Tier neben ihm knurrte, streichelte Alec ihm den fleckigen Kopf. Das tiefe Knurren des Jaguars verwandelte sich in ein behagliches Schnurren, und wenn Tiere lächeln könnten, hätte dieses bis über beide Ohren gegrinst. Was jedoch ein wenig merkwürdig ausgesehen hätte, so ganz ohne Zähne.

„Braves Mädchen“, lobte Alec Rafaels zahmen Jaguar, der noch lauter schnurrte.

„Wenn deine Frau herausfindet, dass du sie hereingelegt hast, wird sie nicht gerade glücklich sein.“

„Bis sie dahintergekommen ist, sind wir längst versöhnt, und dann sie wird mich höchstens für einen tollen Helden aus einem Liebesroman halten, weil ich alles getan habe, um sie zurückzugewinnen.“

„Ich hoffe, du behältst recht“, meinte Rafael und wirkte längst nicht so sicher wie Alec.

„Es wird funktionieren“, beruhigte Alec seinen Freund. Es musste einfach. Denn selbst in diesem Teil der Welt wäre es ein wenig übertrieben, wenn er Kate fesselte und gefangen hielt, bis sie sich erweichen ließ. „Bist du bereit für Teil zwei?“

„Ja, aber ich habe weiterhin meine Bedenken.“

„Es wird funktionieren“, beharrte Alec. „Dann treffen wir uns also bei Tagesanbruch am Fluss.“

Rafael murmelte seine Zustimmung und verschwand in der Dunkelheit. Der Jaguar folgte ihm gehorsam. Auf dem Weg zurück zu seiner Frau musste Alec unwillkürlich pfeifen. Langsam geht es bergauf, dachte er zufrieden.


10. KAPITEL

Schwaches Licht fiel durch die Fensterläden der Hütte, als Kate beim nächsten Mal aufwachte. Sie sah auf den Boden neben der Hängematte, wo Alec die Nacht in seinem Schlafsack verbracht hatte. Er war fort. Obwohl Kate sich am liebsten umgedreht und weitergeschlafen hätte, dachte sie daran, dass er jederzeit seine Meinung über die Scheidung ändern konnte. Aus diesem Grund durfte sie ihn nicht den ganzen Tag lang allein lassen.

Nachdem sie sich mit Sonnencreme und Insektensalbe eingerieben hatte, zog sie Shorts und Wanderstiefel an, setzte ihren Hut auf und hängte sich die Kameratasche um. Dann verließ sie die Hütte und folgte ihrem Instinkt. Sie fand Alec am Fluss an der Stelle, wo sie gestern angelegt hatte. Er war dabei, ein Motorboot mit elektronischen Geräten zu beladen.

„Guten Morgen“, begrüßte er sie freundlich lächelnd. „Ich habe nicht erwartet, dich hier zu sehen.“

„Ich würde dich gern begleiten, um ein paar Fotos zu machen. Falls du nichts dagegen hast.“

„Nein. Es ist nett, Gesellschaft zu haben.“ Er bot ihr die Hand, um ihr an Bord zu helfen. „Vielleicht bringst du mir Glück.“

„Darauf würde ich mich lieber nicht verlassen.“ Sie betrat das Deck und war froh, dass das Boot weitaus stabiler war als der Einbaum von gestern. „Seit ich aus New York abgereist bin, hatte ich jedenfalls schon genug Pech.“

„Also wird es Zeit, dass sich das ändert.“

„Ich kann nur hoffen, dass du recht hast.“

Kate lächelte zur Begrüßung Rafael zu, der vom Unterdeck heraufkam. „Guten Morgen.“

„Guten Morgen. Darf ich Ihnen sagen, wie reizend Sie heute Morgen aussehen, Kate? Ich nehme an, Sie haben gut geschlafen?“

„Den größten Teil der Nacht.“ Sie vermied es, Alec anzusehen, da er sie zweifellos daran erinnern würde, wie sie sich ihm buchstäblich in die Arme geworfen hatte.

„Vielen Menschen fällt es schwer, in fremder Umgebung zu schlafen“, sagte Rafael.

Kate glaubte, einen amüsierten Unterton zu hören, beschloss jedoch, dass sie sich irren musste.

„Ich habe Rafael wegen unseres Problems gefragt“, meinte Alec. „Anscheinend ist es gar nicht so schwierig, die Ehe zu beenden.“

„Stimmt das?“, wandte sie sich mit einer Gelassenheit an Rafael, die ihren Schmerz verbarg.

„Alec übertreibt ein bisschen. So ganz einfach wird es nicht“, warnte Rafael. „Es wird ein Formular notwendig sein, unterschrieben und notariell beglaubigt von einem Beamten der Regierung.“

„Ich verstehe.“ Kate wusste, worauf er hinauswollte. „Und ich nehme an, allzu viele Regierungsbeamte gibt es in Santa Clara nicht, oder?“

„Ich fürchte nein. Sie sind alle in der Hauptstadt.“

„Und wo liegt die?“

„Ungefähr eine Dreitagesreise flussabwärts. Mit dem Flugzeug sind es aber nur ein paar Stunden.“

„Das klingt ja gar nicht so schlecht“, fand Kate und sah zu Alec, der auf der anderen Seite des Bootes mit den Tauen beschäftigt war. „Meinst du, wir können heute noch los?“

„Tut mir leid, Darling.“ Alec schüttelte den Kopf. Wegen der dunklen Sonnenbrille konnte sie seine Augen nicht erkennen, doch allzu bedauernd klang er nicht. „Ich habe die heutige Suche schon lange geplant.“

„Und da kommt es auf einen Tag mehr oder weniger an? Nach all der Zeit?“

„Ja, es kommt tatsächlich darauf an. Das Global Positioning System arbeitet mit Hilfe von Satellitenkommunikation, und wie du sicher im Naturkundeunterricht gelernt hast, umkreisen diese Satelliten die Erde …“

„Ich weiß, was Satelliten sind, Alec.“

„Selbstverständlich weißt du das. Aber sieh mal, heute ist der einzige Tag, an dem alle acht genau in einer Reihe stehen.“

„Und das macht einen Unterschied?“

Alec mied den Blick seines Freundes. „Absolut“, log er unbekümmert. „Ich habe Monate auf diese Konstellation gewartet, die mir eine genaue Positionsbestimmung ermöglicht, damit ich das Flussbett mit meiner Schatzkarte vergleichen kann.“

„Du besitzt tatsächlich eine Schatzkarte?“

„Natürlich. Ich habe dir damals alles darüber erzählt. Ich fand sie in dem Logbuch eines alten Kapitäns, das ich in Barcelona kaufte.“

„Die Schatzkarte eines Kapitäns? Und du bist sicher, dass es kein Preis ist, den irgendein Kind aus einer Cornflakes-Packung gewonnen hat?“

„Ach was.“ Falls er sich durch ihren Sarkasmus beleidigt fühlte, so ließ er es sich zumindest nicht anmerken. „Das Logbuch ist echt und stammt aus einem respektablen Antiquariat.“

„Wenn es echt ist, wieso hast du dann den Schatz noch nicht gefunden? Du bist schon fast ein Jahr hier unten.“

„Ich weiß exakt, wie lange ich schon hier bin, Kate“, erwiderte er schroff. „Aber Landschaften verändern sich im Lauf der Jahrhunderte, besonders in diesem Teil der Erde, wo der Fluss ständig Land nimmt und anderswo wieder freigibt. Außerdem habe ich ein satellitengesteuertes Programm eingesetzt, und heute …“

„Ist der Tag, an dem alle acht Satelliten in einer Reihe stehen“, beendete sie den Satz für ihn.

„Ganz recht.“

„Wie ist es mit morgen?“, wollte sie wissen.

„Keine Ahnung.“ Er rieb sich das Kinn, und Kate fiel auf, dass er heute Morgen rasiert war. „Es ist eine Art 48-Stunden-Fenster, mit dem wir arbeiten.“

„Die Satelliten bleiben zwei volle Tage in einer Reihe?“

„Es sind sehr langsame Satelliten. Relativ gesehen, natürlich.“

„Natürlich.“ Sie hatte den Verdacht, dass er log, doch konnte, sie es nicht beweisen. Jetzt wünschte sie, sie hätte auf der Highschool in Naturwissenschaft besser aufgepasst. „Wie ist es mit morgen?“

Er seufzte und schüttelte den Kopf. „Du bist wirklich eine echte Campbell, Kate. Eine so hartnäckige Frau ist mir noch nie begegnet.“

„Und mir ist noch kein frustrierenderer Mann begegnet.“ Sie stemmte die Hände in die Hüften und hob das Kinn. „Letzte Nacht warst du noch einverstanden, dass eine Scheidung die beste Lösung ist.“

„Weil es das war, was du wolltest.“

„Nun, seitdem hat sich nichts geändert.“

„Gar nichts?“ Er runzelte die Stirn und erinnerte sie an den leidenschaftlichen Kuss, nachdem er sie vor dem gefährlichen Jaguar gerettet hatte.

Kate ließ sich nicht beirren. „Nichts Wichtiges.“ Das war keine Lüge. Nichts hatte sich geändert. Er konnte noch immer mit einem einzigen Blick, einer einzigen Berührung ihre Sehnsucht wecken; er war noch immer entschlossen, das Inka-Gold zu finden; er besaß noch immer die Macht, ihr das Herz zu brechen. Und sie musste noch immer einen Junggesellen nach New York bringen.

Während sie sich entschlossen gegenüberstanden, fragte Kate sich, was sie tun würde, wenn Alec plötzlich bereit wäre, seine Schatzsuche aufzugeben. Wenn er versprechen würde, dass sie von nun an die erste Stelle in seinem Leben einnehmen würde.

Widerstrebend musste sie zugeben, dass sie nicht ganz fair zu ihm war. Denn würde sie dasselbe tun? Würde sie es riskieren, ihren Job zu verlieren, indem sie ohne ihn nach New York zurückkehrte? Oder, noch radikaler, würde sie auf die Sicherheit ihres Jobs und der damit verbundenen Vorteile verzichten und hier im Dschungel bleiben, um Alec bei der Schatzsuche zu helfen?

Allmählich dämmerte ihr, dass sie von Anfang an gegensätzliche Vorstellungen gehabt hatten. Sie wandte sich ab und drehte sich zu Rafael um, der sich klugerweise aus der Auseinandersetzung herausgehalten hatte.

„Ich nehme an, dieses Papier muss von beiden Scheidungswilligen in Anwesenheit des Beamten unterzeichnet werden.“

„Ja.“ Er wirkte mitfühlend.

„Na dann.“ Sie steckte in einer Sackgasse. Alec hatte zwar in die Scheidung eingewilligt, aber er rührte keinen Finger, um ihr dabei zu helfen, sie auch in die Tat umzusetzen.

Alec legte das Tau hin. „Ich mache dir einen Vorschlag“, sagte er überraschend.

„Welchen?“

„Gib mir drei Tage.“

„Um den Schatz zu finden?“

„Das auch.“ Der Anflug eines Lächelns huschte über sein Gesicht. „Wenn du dann immer noch die Scheidung willst …“

„Das werde ich.“

„Falls du dann immer noch die Scheidung willst“, wiederholte er unbeirrt, „werde ich dich in die Hauptstadt bringen, das Papier unterschreiben und dich nach New York zu der verdammten Versteigerung begleiten. Danach kann jeder eigene Wege gehen.“

Kate hatte inzwischen gelernt, wie wichtig es war, diesem Mann genau zuzuhören und zwischen den Zeilen zu lesen. Er war zwar einerseits unverblümt, doch oft lag in seinen Worten auch etwas Unausgesprochenes verborgen. Daher war es ebenso wichtig, auf das zu hören, was er nicht sagte.

„Versprichst du es?“

„Klar.“ Er atmete schwer aus. „Wie wäre es, wenn ich bei der Ehre der Mackenzies schwöre?“

Sie verschränkte die Arme vor der Brust, und obwohl sie sich in keiner besseren Position als fünf Minuten zuvor befand, war sie vergnügt. „Na, dann kann ich mich ja absolut darauf verlassen“, entgegnete sie ironisch.

Er hob die Hand an die Brust. „Du verletzt mich tief, Kate.“

Der gereizte Ausdruck in seinen Augen war einem gefährlich faszinierenden Funkeln gewichen, und Kate musste sich ermahnen, wie wichtig es war, sich an den Plan zu halten.

Sie rieb sich den verspannten Nacken. „Ich dachte, du wolltest bei der günstigen Satellitenkonstellation keine Zeit verlieren.“

Er grinste unwillkürlich über die Art, wie sie zur Tagesordnung zurückkehrte. „Stimmt.“ Er wandte sich an Rafael. „Viel Glück bei den Vorbereitungen für das Fest. Wir sehen uns heute Abend.“

„Ich werde nach euch Ausschau halten.“ Rafael hielt Kate ein kleines Buch hin. „Die Zeit auf dem Fluss kann sehr lang werden, selbst wenn man etwas zu tun hat, wie zum Beispiel fotografieren. Vielleicht macht es Ihnen Spaß, das hier in der freien Zeit zu lesen.“

Das Papier war dünn, und der Umschlag war kein Blickfang, wie es sonst üblich war, damit der Leser stehen blieb und es aus dem Regal nahm. Der Name auf dem Umschlag kam ihr jedoch bekannt vor. „Sie haben das geschrieben?“

„Ich war eher der Herausgeber. Ich habe die alten Stammeslegenden, die von Generation zu Generation mündlich überliefert werden, nur aufgeschrieben.“

Kate lächelte. „Ich freue mich darauf, es zu lesen. Danke.“

„Es ist mir ein Vergnügen. Adios, Kate. Bis heute Abend.“ Er verbeugte sich vor ihr, wie es vielleicht im fünfzehnten Jahrhundert am spanischen Hof üblich war. Doch Kate fand es charmant. Alec wirkte gereizt.

Keiner von beiden sprach, während sie Rafael nachschauten. Nachdem er zwischen den Dorfbewohnern verschwunden war, die aus ihren Hütten kamen und ihren Tag begannen, wandte sich Alec an Kate.

„Fertig zum Aufbruch?“

Ganz so einfach wie beim Aufwachen erschien ihr die Vorstellung nicht mehr, einen ganzen Tag mit ihm allein auf einem kleinen Boot zu verbringen. Sie würde die Distanz wahren müssen, um ihre Ziele nicht aus den Augen zu verlieren.

„Ich bin bereit“, antwortete sie entschlossen und verdrängte ihr Unbehagen.

Die erste Stunde verbrachte Kate damit, an der Reling zu stehen und ein Bild nach dem anderen zu schießen. Ihre Motive waren Frauen, die Kleider im Fluss wuschen, indem sie sie auf Steine schlugen; badende Kinder; Männer, die riesige Fische mit dem Speer fingen; Reiher, die durch das schlammige Ufer wateten; bunte Papageien und Schmetterlinge, die durch die feuchtschwüle Luft flogen und in der hellen Sonne, wie kostbare Juwelen glitzerten.

Als die Sonne höher stieg, zog Kate sich unter die Segeltuchplane zurück. Da das Boot nicht für Vergnügungsfahrten gedacht war, gab es keine Liegestühle. Aber Kate genügte es, im Schneidersitz an Deck auf der Strohmatte zu sitzen und die Umgebung zu beobachten. Und ihren Mann.

Vor einer halben Stunde war er in einen Nebenfluss abgebogen, und Kate hatte keine Ahnung mehr, wo sie sich befanden. Sie beschloss, Alecs Global Positioning System und der perfekten Satellitenkonstellation zu vertrauen.

Anders als der breite Amazonas, der braunes Wasser führte, war dieser kleine Fluss klar und blau wie der Himmel über ihnen. Er führte außerdem durch eine enge Schlucht, und Kate war froh, dass sie nicht unter Platzangst litt.

Das Tuckern des Motors, während sie den schmalen Nebenarm flussaufwärts fuhren, war das einzige Geräusch in der Stille um sie herum. Eine angenehme Stille, die es nur in der unberührten Natur gab. Seit sie den Hauptfluss verlassen hatten, hatte Kate keinen anderen Menschen mehr zu Gesicht bekommen.

Sie beobachtete, wie Alec das Boot mit einer Geschicklichkeit durch das Schilf steuerte, die man vermutlich nicht erlernen konnte. Nicht zum ersten Mal seit ihrer Ankunft in Santa Clara bemerkte sie, wie sehr er in dieser Wildnis in seinem Element war.

„Jetzt weiß ich, woran mich diese Szene erinnert“, sagte sie in der dritten Stunde auf dem Fluss.

„Woran?“

„An den Film ‚African Queen‘.“

„Wir sind nicht in Afrika.“

„Ich weiß. Trotzdem ist vieles genauso. Der wilde, fremde Fluss, die einsame Gegend …“

„Ein Mann und eine Frau, die die einzigen Menschen auf der Welt sein könnten“, ergänzte er. Das Schilf wurde dichter, und Alec überprüfte den Tiefenmesser, damit sie nicht auf Grund liefen.

„Ja, das auch“, gab Kate zu.

Alec gefiel die Vorstellung. „Siehst du mich als Humphrey Bogart?“

„Absolut.“

Auch das gefiel ihm.

„Siehst du mich als Katherine Hepburn?“ Die Schlucht war jetzt so eng, dass Kate die Arme ausstrecken und die aufragenden Felswände hätte berühren können.

„Nein.“

„Oh.“ Sie klang ein wenig enttäuscht.

„Du bist viel hübscher. Und bei Weitem angenehmere Gesellschaft, als sie es zu Anfang des Filmes ist.“

„Sie wurde zu einer anständigen Dame erzogen. Ihre Erziehung hatte sie nicht darauf vorbereitet, mit einem fluchenden, trinkenden Mann wie Charles Allnutt einen Fluss hinunterzufahren.“

Alec setzte ein Bogart-Grinsen auf. „Klingt wie eine andere Kate, die ich kenne. Vielleicht habt ihr beide doch mehr gemeinsam, als ich dachte.“ Er drosselte den Motor. Das rankende Grün erinnerte ihn immer mehr an den Filmklassiker. „Ihr habt beide Mut.“

Es freute sie, dass er so von ihr dachte. „Dafür hat Charlie sie respektiert.“

„Und er hat angefangen, sie zu mögen, wenn auch widerwillig“, stimmte Alec zu. „Nach der Szene mit den Blutegeln wusste er, dass er verloren war.“

„Verloren?“, wiederholte sie. „Siehst du es so? Dass man verloren ist, wenn man liebt?“

„Nicht, wenn die Liebe erwidert wird, wie in ihrem Fall.“

Sie gelangten aus der Schlucht in einen See, der fast vollständig von Wasserpflanzen überwuchert war, und Alec fluchte.

„Was jetzt?“, fragte Kate.

„Keine Ahnung.“ Er fuhr sich durch die Haare. „Ich war sicher, dass dies der richtige Canyon ist. Er entsprach genau den Beschreibungen im Logbuch. Aber ein See ist darin nicht erwähnt.“

„Du hast selbst gesagt, dass sich das Flussbett ständig verändert.“

„Das stimmt. Aber gewisse landschaftliche Gegebenheiten verändern sich nicht. Selbst ein Fluss wie der Amazonas kann keinen ganzen Berg wegwaschen. Nicht einmal in fünfhundert Jahren.“

Er schaute auf den See hinaus und auf sein Echolot, das ihm die Wassertiefe anzeigte, und schließlich hinauf zum Himmel, an dem sich bereits dunkle Wolken zusammenzogen. „Wir müssen umkehren.“

„So früh?“

„Wenn wir beim Einsetzen des Regens in der Schlucht sind, sieht es böse für uns aus“, eröffnete er ihr.

„Das tut mir leid.“

„Ja, mir auch.“

Da er auf dem Rückweg nicht besonders gesprächig schien, vertiefte Kate sich in Rafaels Buch. Die Legenden faszinierten sie. Die Wolken über ihnen wirkten mit jeder Minute dunkler und bedrohlicher, und Kate war erleichtert, als sich das Boot wieder dem breiten Amazonas näherte.

„Die Geschichten machen mich neugierig auf das Fest“, sagte sie nach einer Weile. Alec schien seine Enttäuschung halbwegs überwunden zu haben.

„Erwarte nicht, dass es allzu echt wird“, warnte er sie.

„Wieso nicht?“

„Weil es hauptsächlich eine Fantasieaufführung ist, die Rafael sich ausgedacht hat.“

„Warum sollte er so etwas tun?“

„Weil die echte Zeremonie den Leuten nicht gefiel. Sie war nicht schrill genug. Wenn die Touristen schon den ganzen Weg hierherkommen, wollen sie ihre Fantasien bestätigt sehen. Sie erwarten ein Stück aus ‚Tarzan am großen Fluss‘. Sie wollen Wildheit, Opferungen und viel Sex.“

Schon wieder waren sie beim Thema Sex. „Das ist traurig.“

Alec zuckte die Schultern. „Eigentlich nicht. Mit der Fantasiezeremonie verdient der Stamm viel Geld, und alle wissen, dass es nur ein Schauspiel ist. In gewisser Hinsicht bewirkt es sogar, dass die originalen Stammesriten unverfälscht bleiben, denn die Dorfbewohner müssen nicht um die Zauberkraft ihrer Riten fürchten, indem sie sie Fremden vorführen.“

Nicht zum ersten Mal dachte Kate, dass dies einer der merkwürdigsten Orte war, die sie je gesehen hatte. Und in Anbetracht der Orte, die sie in den ersten neun Lebensjahren mit ihren Eltern besucht hatte, sollte das schon etwas heißen.


11. KAPITEL

Der Regen kam früh und heftig und verwandelte den zuvor ruhigen Fluss in eine brodelnde Masse, die das kleine Boot wild umherschaukelte. Kate hatte sich mit einem Seil an der Reling gesichert und beobachtete Alec, der das Boot geschickt manövrierte. Riesige Bäume trieben ihnen entgegen, und immer, wenn Kate glaubte, gleich sei alles zu spät, lenkte Alec das Boot an Hindernissen und Strudeln vorbei.

Und dann hörte der Regen so plötzlich auf, wie er begonnen hatte. Der Fluss beruhigte sich wieder, und das Boot glitt sanft dahin.

„So etwas habe ich noch nie erlebt!“, rief Kate aufgeregt. Sie fühlte sich unglaublich lebendig.

„Wer hätte das gedacht?“ Alec band das Seil los, mit dem sie gesichert war. „Mrs Mackenzie ist ein Adrenalin-Junkie.“ Er grinste über ihre Begeisterung.

„Ich muss wohl mit Drachenfliegen oder Bergsteigen anfangen.“

„Klingt gut, nachdem du das Wildwasserfahren schon hinter dich gebracht hast.“

„Du warst fantastisch, Alec.“

Ihre Haare waren nass und zerzaust. Der Sonnenbrand auf ihrer Nase war zwar nicht mehr rot, aber die Haut pellte sich. Ihre Lippen waren ungeschminkt und luden zum Küssen ein. Alec streichelte ihre Wange.

„Du warst selbst fantastisch. Die meisten Frauen – Unsinn, die meisten Menschen – hätten vor Angst wie verrückt geschrien.“

„Das habe ich auch“, gestand sie.

„Aber nur das eine Mal, als der Bug so tief ins Wasser tauchte. Allerdings konnte ich dich kaum hören, weil ich selbst so geschrien habe.“ Sie lachten über das lebensgefährliche Abenteuer, das sie nun überstanden hatten.

Kates Miene wurde ernst. „Ich habe dir vertraut, Alec.“

Er schloss für einen Moment die Augen und genoss diese Worte. Es waren zwar nicht ganz die, nach denen er sich sehnte, aber sie waren nah dran. „Ich mache mich besser wieder an die Arbeit.“

Am Abend dieses Tages war Alec fasziniert von Kates Aussehen, nachdem sie sich für das Fest zurechtgemacht hatte. Sie hatte die Haare kunstvoll hochgebunden, in einem Stil, der vermuten ließ, dass nur das Lösen einer einzigen Nadel nötig war, damit sie sich in seidigen Kaskaden über ihre Schultern ergossen. Ihr Gesicht war nur ganz leicht geschminkt, sodass er nicht zu bestimmen vermochte, ob die Röte ihrer Wangen und das Leuchten ihrer smaragdgrünen Augen das Ergebnis von Kosmetik oder ihrer Emotionen war.

Ihr schulterfreies Kleid war nicht schamlos sexy, und erneut registrierte Alec, wie viel sie abgenommen hatte. Trotzdem umschmeichelte das mit tropischen Blumen bedruckte cremefarbene Kleid ihren Körper verheißungsvoll.

„Falls du versuchst, meine Meinung über die Scheidung zu ändern, dann bist du auf dem richtigen Weg, Darling“, bemerkte er.

Die Farbe ihrer Wangen wurde noch ein wenig intensiver. „Das versuche ich nicht.“

„Schade.“ Er schob ihr eine Blume ins Haar, die er für sie gepflückt hatte. „Du siehst bezaubernd aus.“

Wann immer Alec sie so ansah, kamen ihr tatsächlich Zweifel, ob sie das Richtige tat, indem sie um die Scheidung bat. Doch dann dachte sie wieder daran, wie rasch er einverstanden gewesen war, und entschied, dass die Anziehung zwischen ihnen vermutlich nicht dauerhaft war. Aufregend war sie dennoch.

Sie musterte ihn. „Du siehst auch gut aus.“ Sie fand ihn in seinem verwaschenen blauen Baumwollhemd und der hautengen Jeans zum Anbeißen.

Er spielte mit einem ihrer Ohrringe aus pinkfarbenen Muscheln, die sie spontan zusammen mit ihrem Strohhut gekauft hatte. „Wenn es dir noch immer unangenehm ist, die Fruchtbarkeitszeremonie zu besuchen, können wir auch zu Hause bleiben, Fernsehen gucken, uns eine Pizza kommen lassen und in der Hängematte schmusen …“

„Wir haben kein Fernsehen, und selbst für den nächstgelegenen Pizzaservice dürfte der Weg ziemlich weit werden.“

„Das stimmt.“ Er grinste. „Dann bleibt uns wohl nur noch das Schmusen in der Hängematte.“ Er schob die Ohrringe zur Seite und knabberte zärtlich an ihrem Ohrläppchen.

„Alec“, protestierte sie schwach.

„Ist das ein Ja?“ Mit der Fingerspitze zeichnete er die Kontur einer Hibiskusblüte auf ihrem Kleid nach, die sich gleich unterhalb ihrer Brust befand. Als er über die Brustspitze fuhr, pochte Kates Herz schneller.

Er küsste sie, und sie spürte seinen harten, erhitzten Körper ganz dicht an ihrem. Kate fragte sich, wie es möglich war, dass sie sich bei diesem Mann so stark und schwach zugleich fühlen konnte.

„Das können wir nicht tun“, murmelte sie.

„Wir tun es doch bereits“, erwiderte er, küsste sie erneut und hob sie hoch.

„Es ist nicht richtig.“ Sie schlang die Beine um seine Hüften und presste heiße Küsse auf seinen Hals.

„Das ist deine Meinung.“ Die Art, wie sie ihre langen, schlanken Beine um seine Hüften schlang, brachte ihn fast um den Verstand. „Ich persönlich finde, dass das längst überfällig ist.“

Kate hörte das rhythmische dumpfe Dröhnen von Trommeln. „Das Fest …“

„Vergiss das Fest.“ Er schob die Hände unter ihren Rock und umfasste ihre nackten Schenkel. „Es ist ohnehin nur Show. Bleib bei mir.“ Er hob sie ein Stück höher, um ihre Brüste mit dem Mund liebkosen zu können.

„Ich kann nicht.“ Sie holte tief Luft. „Du hast es versprochen, Alec. Wir lassen uns scheiden, und du kommst mit mir nach New York.“

„Komm du stattdessen mit mir.“ Er widmete sich der zweiten Brust und tat Dinge mit seinen Lippen und Zähnen, die sie am ganzen Körper erschauern ließen. „Ich bringe dich an Orte, an denen du noch nie gewesen bist. Wundervolle, magische Orte.“

Daran hatte sie nicht den geringsten Zweifel. Sie wusste tief in ihrem Innern aber auch, dass Sex – selbst der Stürmischste – keine Basis für eine dauerhafte Beziehung war.

„Oh Alec.“ Sie unterbrach den Kuss. „Begreifst du denn nicht? Ich will dich so sehr, dass ich es kaum ertragen kann. Aber das genügt nicht.“

Er erstarrte. Dann ließ er sie langsam wieder herunter. Er musste seine Selbstbeherrschung zurückgewinnen, ganz gleich, wie schwer es ihm fiel. „Wie du willst.“

Kate legte ihm beschwichtigend die Hand auf den Arm und fühlte, dass sich die Muskeln unter ihrer Berührung anspannten. „Es tut mir leid.“

„Du musst dich nicht entschuldigen. Eine Frau darf ihre Meinung ändern.“ Er grinste schief. „Und jetzt sollten wir gehen.“

Als Alec und Kate über den Dorfplatz schlenderten, tauchte die untergehende Sonne die Landschaft in leuchtendes Orange und Blau. Ein Junge, sechs oder sieben Jahre alt, rannte vor ihnen her, mit einem imposanten Kakadu auf der Schulter.

„Früher habe ich geglaubt, der Dschungel sei grün“, bemerkte Kate, „Aber er ist so farbenprächtig.“

„Ja“, stimmte Alec zu. „So schwer es auch ist, ihm seine Geheimnisse zu entlocken, seiner Faszination kann man sich nicht entziehen.“

„Das klingt ganz so, als wolltest du bleiben.“

„Nein. Ich werde wahrscheinlich später mal zurückkommen, und sei es nur, um nach Rafael zu schauen und den Onkel für seine Kinder zu spielen, sobald er eine Familie gegründet hat. Aber sobald ich die Galeone gefunden habe, muss ich ein Buch schreiben. Außerdem wartet vor der Küste Lapplands ein Wikingerschiff voller erbeuteter keltischer Schätze.“

Wieder einmal fand Kate, dass Alec ihrem Vater sehr ähnelte. George Campbell hätte ihren Mann nicht nur gemocht, sondern ihn auch respektiert. Und er wäre nicht besonders glücklich darüber gewesen, dass seine Tochter einen viel sichereren Lebensweg eingeschlagen hatte.

Aber wenn ihr Vater gewollt hätte, dass sie risikobereiter wird, hätte er eben lange genug am Leben bleiben müssen, um ihr als Vorbild zu dienen, statt sie der Obhut seiner strengen, stockkonservativen Mutter zu überlassen, von der er selbst sich schon Jahre vor Kates Geburt entfremdet hatte.

„Was denkst du?“, wollte Alec wissen.

„Ich habe gerade an meinen Vater gedacht und daran, wie aufgeregt er wegen dieses Abends gewesen wäre.“

„Ich wünschte, ich hätte ihn kennengelernt.“

„Er hätte dich gemocht.“

„Obwohl ich ihm seine Tochter weggenommen hätte?“

„Du hättest bloß seine Arbeit loben müssen, und schon hättest du ihn für dich gewonnen.“

„Das wäre mir leichtgefallen. Aber noch leichter wäre es gewesen, ihn für seine wundervolle Tochter zu loben.“ Er gab ihr einen raschen Kuss auf die Stirn.

Sie erreichten die große Zeremonienhütte, wo Rafael auf sie wartete. Im Gegensatz zur Lodge war die Zeremonienhütte mit Regierungsgeld gebaut worden, wie Rafael berichtete. Die Männer saßen darin auf der einen Seite im Schneidersitz auf Strohmatten, Frauen und Kinder auf der gegenüberliegenden Seite. Alle waren mit Farben bemalt, die freundliche Geister heraufbeschwören sollten.

Kate und Alec nahmen zwischen den Gruppen amerikanischer und europäischer Touristen Platz. Der Stamm war offenbar der Ansicht, dass ein sattes Publikum aufmerksamer war, und hatte für die Gäste einen Festschmaus bereitet.

Insgeheim hatte Kate befürchtet, Termiten essen zu müssen. Darum war sie um so erleichterter, dass das Essen vertraut war und köstlich schmeckte. Das Mahl begann mit Scheiben geräucherten Fisches, umgeben von großen dunklen Trauben und auf heißen Steinen gebackenen Bananen. Ein Tapir oder Wildschwein war in einer Grube geröstet worden und schmeckte vorzüglich zu den ebenfalls auf Steinen gegarten süßen Kartoffeln. Fleisch von einem Gürteltier, das in seinem Panzer gegart worden war, lehnte Kate allerdings höflich ab.

„Die Bowle ist lecker“, bemerkte sie und nahm eine weitere Kürbiskelle des hellorangefarbenen Getränkes von einem Indianer in Lendenschurz und mit bunten Papageienfedern um den Hals entgegen. Sie trank einen Schluck. „Woraus wird sie überhaupt gemacht.“

„Aus der Pupunha- oder Pfirsichpalme mit etwas Kokosmilch.“

„Ja, es schmeckt wie Piña Colada, mit Pfirsich anstelle von Ananas. Ich muss unbedingt das Rezept haben.“

Alec überlegte, wie sie reagieren würde, wenn sie wüsste, dass die Früchte zuerst von den alten, zahnlosen Frauen des Stammes zerkaut und dann in einen Einbaum gespuckt wurden, bevor man sie mit Palmenblättern abdeckte und in der Hitze gären ließ.

„An deiner Stelle würde ich lieber ein wenig vorsichtig sein“, warnte er sie. „Es hat eine enorme Wirkung.“

„Mir geht’s gut.“ Sie lächelte ihn an. „Ich weiß nicht, wann ich mich zuletzt so entspannt gefühlt habe.“

„Das wahrscheinlich eher etwas mit deiner dritten Kelle voll Pupunha zu tun.“

„Nein, das ist es nicht allein.“ Sie grinste und wollte ihm einen Kuss auf die Wange geben, traf aber statt dessen sein Kinn. „Es liegt daran, dass ich aus der Stadt fort bin.“

Sie seufzte glücklich und beobachtete, wie ein Mann etwas ins Feuer warf, das bereits heruntergeglimmt war. Eine intensiv duftende Wolke erhob sich und breitete sich wie Nebel im Raum aus. Nachdem der Mann seinen Platz wieder eingenommen hatte, stellte sich eine Gruppe Kinder vor dem Oval der Zuschauer auf – das Orchester des Stammes. Drei Jungen spielten erstaunlich gut auf Flöten aus Schilfrohr, während vier andere in ihre Handflächen bliesen und so einen oboeähnlichen Klang erzeugten. Zwei halbwüchsige Jungen trommelten auf ausgehöhlten Baumstämmen den Rhythmus für die Tänzer, die in diesem Moment den Raum betraten.

Junge Frauen in kurzen Röcken aus Baumrinde, geschmückt mit Armreifen und Fußbändern aus bunten Federn bewegten sich mit schwingenden Hüften zur Musik. Kate, an den westlichen Wahn gewohnt, dass eine Frau eine Figur wie eine Barbiepuppe zu haben hatte, beneidete die Frauen um ihre Unbekümmertheit. Obwohl sie fast nackt waren, bewiesen ihre selbstbewussten Bewegungen, dass keine wegen ihres Körpers an Komplexen litt.

Wieso auch? Schließlich war dies eine matriarchalische Kultur, in der die Frauen die Macht besaßen. Also konnten sie das weibliche Schönheitsideal auch nach ihren Vorstellungen formen.

Ein älterer, mit einem braunen Farbton bemalter Mann trat in den Kreis der Frauen. An den Knöcheln waren Riemen mit hohlen Nüssen befestigt, die rasselten, sobald er die Füße bewegte. Alec erklärte ihr, er trage Gürteltierkrallen und Jaguarzähne um den Hals und einen Anhänger aus pinkfarbenem Quarz.

„Der wird als Quelle der Kraft betrachtet“, erläuterte Alec, „weil er ihn auf seiner Traumwanderung gefunden hatte – einer geistigen, halluzinatorischen Reise, die alle angehenden Medizinmänner überstehen müssen, bevor sie ihre spirituelle Kunst ausüben dürfen.“

Das Tempo der Musik wurde schneller, die Rufe des Medizinmannes lauter. In seiner linken Hand wedelte er nun mit einem Schilfrohr. Die Tänzerinnen bewegten sich unverhohlen verführerisch auf die Männer zu. Jedes Mal wenn ein Mann aufsprang, um mit einer Frau zu tanzen, riskierte er eine Zurückweisung. Diejenigen, denen das Tanzen gestattet wurde, wurden von der Menge mit lauten Rufen angefeuert.

Rasch wurde deutlich, dass die Touristen nicht bloß in der Rolle der Zuschauer bleiben sollten. Die älteren Indianerinnen zogen die Besucherinnen hoch. Eine Platinblonde mit hüftlangen Haaren war die Erste, die nachgab. Sie zog ihr T-Shirt und ihren BH aus und tanzte unbekümmert mit. Während sie sich aufreizend vor ihrem Freund bewegte, applaudierte die Menge ihrem Mut und ihrem Können.

Andere Frauen folgten ihrem Beispiel. Kate zögerte noch. Eigentlich traute sie sich nicht, doch der Rhythmus der Trommeln war erregend, und die Art, wie Alec sie ansah, entfachte ein Feuer tief in ihrem Innern.

Und dann war sie plötzlich nicht mehr Katherine Jeanne Campbell, das vorbildliche, anständige Mädchen mit den guten Noten oder die nervöse, verliebte Braut, sondern eine starke Frau, die ihre Sexualität nicht unter langweiligen Kostümen und ordentlichen Frisuren verstecken musste. Sie war eine Frau, die wusste, was sie wollte, und sich nicht scheute, um den perfekten Partner zu werben. Um Alec.

Als sie vor ihm stand und ihm in die Augen sah, wurde Alec zu spät klar, dass er einen taktischen Fehler begangen hatte. Er hatte Kate heute Abend mitgenommen, damit sie lockerer wurde. Das hatte er erreicht. Vielleicht ist sie ein bisschen zu locker, dachte er und sah zu, wie sie in einer aufreizenden Geste und sinnlichen Hüftbewegungen ihr geblümtes Kleid von einer Schulter streifte. Er hatte vorgehabt, sie heute Nacht zu verführen. Aber er hatte nicht damit gerechnet, dass sie den Spieß umdrehen könnte.

Träge hob sie die Arme und fuhr sich mit beiden Händen durch die wilden Locken. Alec beobachtete fasziniert, wie sich ihre Brüste hoben und sich die Knospen unter dem dünnen Stoff ihres Kleides aufrichteten. Sein Herz schlug schneller. Ihr erotischer Hüftschwung entsprach dem übermütigen Funkeln in ihren Augen. Nie hätte er für möglich gehalten, dass sie überhaupt wusste, wie man sich auf diese Weise bewegt.

„Gütiger Himmel, Kate!“

„Was ist los?“ Sie beugte sich vor, sodass ihre Brüste sich in der Höhe seiner Augen befanden, und legte die Hände um sein Gesicht. „Leidet dein männliches Ego, wenn du die Selbstbeherrschung aufgibst?“ Sie leckte an ihrem Zeigefinger und fuhr ihm damit über die Lippen.

„Eigentlich …“, brachte er heiser vor Erregung hervor. „Nein, ich genieße die Darbietung.“

„Das freut mich.“ Sie lächelte glücklich. Aber es war auch ein gefährliches Lächeln. Sie küsste Alec, begann flüchtig ein Spiel mit seiner Zunge, ehe sie sich wieder zurückzog wie die raffinierte Verführerin, in die sie sich erstaunlicherweise verwandelt hatte. „Ich möchte, dass du den Abend genießt.“ Erneut begann sie sich zu bewegen und strich lasziv mit den Händen ihre Hüften und ihre Schenkel. „Ich möchte, dass wir beide diesen Abend genießen.“

Durch puren weiblichen Willen hielt sie seinen Blick gefangen, während sie das Kleid über die andere Schulter hinunterrutschen ließ. Jetzt wurde es nur noch durch die Wölbung ihrer Brüste gehalten. Alec wollte es ihr herunterreißen, ihre Brüste in seinen Händen wiegen und an den Spitzen saugen.

Durch ihre schwungvollen Bewegungen glitt das Kleid zu ihrem Bauch hinab, sodass ihre nur von einem knappen hautfarbenen Spitzen-BH bedeckten Brüste entblößt waren. „Diesmal bin ich diejenige, die wählt.“ Sie winkte ihn mit dem gekrümmten Zeigefinger zu sich. „Und ich wähle dich.“

Alec zögerte keine Sekunde und war im nächsten Moment auf den Beinen und in ihren Armen. „Das wurde aber auch Zeit.“

„Ich weiß.“ Sie schlang ihm die Arme um den Nacken und schmiegte sich an ihn. „Ist es nicht wunderbar, wenn wir so zusammen sind wie jetzt?“ Sie küsste ihn auf den Hals.

„Und wie.“ Er streichelte ihren Rücken und genoss die Wärme ihrer Haut. Sein Herz schlug im Takt der Trommeln. Er umfasste Kates Hüften und drückte sie an sich. „Aber es könnte noch viel besser sein.“

„Ja. Ich finde, wir haben genug getanzt“, entschied sie. „Wir sollten uns an einen ungestörteren Ort zurückziehen.“ Ihre Worte klangen schleppend, und das Glitzern in ihren Augen war ein wenig lebhafter, als es hätte sein sollen. Außerdem schwankte sie leicht.

„Ich sage das nur ungern, Liebling“, erklärte er und zog ihr das Kleid wieder hoch. „Aber ich fürchte, du bist betrunken,“

„Bin ich nicht.“ Sie schlang die Arme fester um ihn und küsste ihn. „Ich bin nur ein bisschen beschwipst, das ist alles. Ich weiß noch genau, was ich tue.“

„Das glaubst du jetzt.“ Auch wenn es ihm schwerfiel, die Mackenzies waren nun einmal Männer von Ehre. Und solche Männer nutzten es nicht aus, wenn eine Frau betrunken und verletzbar war. „Du denkst nicht mehr klar, Katherine Jeanne.“

Als er ihren vollen Namen nannte, sah sie zu ihm auf. „Du machst so ein ernstes Gesicht.“

Weil die Versuchung zu groß war, diese sinnlichen Lippen wild und leidenschaftlich zu küssen, schob er sie ein wenig von sich. „Die Angelegenheit ist ja auch ernst.“

„Ich weiß.“ Sie seufzte. „Es war immer ernst zwischen uns, oder? Vernünftige Leute hätten sich längst auf eine stürmische, heiße Nacht eingelassen und wären am nächsten Morgen wieder auseinandergegangen.“

„Das ist ungefähr das, was wir getan haben“, bemerkte er.

„Das stimmt.“ Sie kam wieder näher und legte die Wange an seine Schulter. „Aber wir haben die Dinge durch unsere Heirat komplizierter gemacht.“ Sie seufzte. „Wieso kann es zwischen uns nie einfach sein, Alec?“

In seine Lust mischten sich zärtliche Gefühle. Er küsste sie auf die Schläfe. „Wenn es einfach wäre, wäre es nur Sex.“ Er legte ihr den Finger unters Kinn, damit sie ihn ansah. „Und damit würdest du dich niemals zufriedengeben.“

„Und du? Würdest du dich mit reinem Sex begnügen?“

Dies war weder der richtige Ort noch der richtige Zeitpunkt für eine solche Diskussion. Aber vermutlich war sie schon lange überfällig. „Das habe ich. Früher“, fügte er hinzu und strich mit dem Daumen über die Falte zwischen ihren zusammengezogenen Brauen. „Aber nicht bei dir, Kate.“ Er neigte seinen Kopf, bis ihre Lippen nur noch Millimeter voneinander entfernt waren. „Niemals bei dir.“

Sie erbebte. „Ich will dich, Alec. Ich will dich so sehr.“ Ihr Blick war verschwommen, und sie versuchte, ihre Tränen fortzublinzeln. „Viel zu sehr.“

„Ich will dich auch.“ Er widerstand ihren verlockenden Lippen, da er wusste, dass ein weiterer Kuss hier und jetzt Wahnsinn wäre, weil er dann nicht mehr würde aufhören können. „Und ich brauche dich, Kate, mehr als meinen nächsten Atemzug.“

„Dann nimm mich, bevor einer von uns beiden zur Vernunft kommen kann.“

„Das werde ich.“ Er verflocht ihre Finger mit seinen und hob ihre Hand an seinen Mund. Ihre Augen verrieten ihre Gefühle – Leidenschaft, Liebe, Ungeduld. Am liebsten hätte Alec Kate wie ein Eroberer hinausgetragen. Nein, dachte er dann, viel lieber würde er sie wie damals in ihrer Hochzeitsnacht, als sie lachend dagegen protestiert hatte, über die Schwelle tragen.

Wenn sie wirklich betrunken gewesen wäre, wäre ihr der Ernst ihrer Unterhaltung nicht bewusst gewesen. Daher hob er sie auf die Arme und erklärte: „Auf dem Fluss war es in Ordnung, dass wir Kate und Bogie spielten. Aber jetzt befinden wir uns in einem anderen Film und in anderen Rollen.“ Er küsste sie. „Stell dir vor, ich sei Clark Gable.“

„Das brauche ich nicht.“ Sie erwiderte den Kuss. „Ich will keinen Humphrey Bogart, und ich brauche auch keinen Clark Gable, der mich die breite Treppe in einem prunkvollen Südstaatenhaus hinaufträgt.“ Sie nahm die Menschen um sie herum nicht mehr wahr, als Alec sich mit ihr einen Weg durch die Tänzer bahnte. „Alles, was ich will, alles, was ich brauche, bist du.“

Auf diese Worte hatte er gewartet. „Glaub mir, Liebling“, erwiderte er mit einem heiseren Lachen. „Dieses Gefühl kenne ich.“


12. KAPITEL

Alec trug Kate über den Dorfplatz hinaus in den Dschungel, und sie hatte das Gefühl zu schweben. Die Regenwolken waren weitergezogen und gaben den Blick frei auf die Sterne, die wie Diamanten auf schwarzem Samt funkelten. Tausende von Glühwürmchen flogen um Kate und Alec herum und leuchteten ihnen den Weg wie tanzende Sterne. Der rötliche Schein brennender Fackeln vor der Zeremonienhütte erhellte die Dunkelheit zusätzlich.

Zum Glück waren die nächtlichen Geräusche nicht zu hören, die Kate letzte Nacht am Schlafen gehindert hatten. Vielleicht nahm sie sie auch einfach vor Benommenheit nicht wahr.

Kaum hatten sie die Hütte betreten, zündete Alec eine Lampe an, noch bevor er Kate herunterließ.

„Wir brauchen kein Licht“, flüsterte Kate, da sie plötzlich nicht wollte, dass er sah, wie dünn sie seit ihrer Trennung geworden war.

„Ich schon.“ Er stellte sie sanft neben der Hängematte auf die Füße und hielt sie an den Schultern fest, da sie leicht schwankte. „Ich möchte dich ansehen, während ich dich ausziehe.“ Er küsste sie auf die Wange. „Ich will dich berühren und schmecken und jeden Zentimeter deines Körpers sehen.“ Mit der Zungenspitze fuhr er ihren Hals entlang. „Ich will sehen, wie ich das Feuer in dir entfache, und ich freue mich schon jetzt auf den zufriedenen Ausdruck auf deinem Gesicht, wenn wir uns erschöpft in den Armen halten.“

Sie schwankte erneut, doch nicht von den Drinks, sondern weil seine Liebkosungen sie trunken machten vor Verlangen. Seine glatten, festen Lippen auf ihrem Dekolleté, sein spielerisches Knabbern an ihrem Ohrläppchen, seine streichelnden Hände, das alles weckte in ihr unbändige Sehnsucht nach mehr.

Nach all den Monaten der Trennung, in denen er angeblich enthaltsam gelebt hatte, hätte sie erwartet, dass er sie beim ersten Mal schnell nahm. Doch zu ihrer Überraschung schien er es nicht eilig zu haben, sie zu entkleiden. Stattdessen küsste er sie zunächst lange und leidenschaftlich und flüsterte ihr verführerische Worte zu, die ihre Lust weiter entfachten.

„Habe ich dir je gesagt, dass ich dein Kinn liebe? Manchmal hebst du es auf eine so störrische Art, dass es selbst den geduldigsten Mann in den Wahnsinn treiben könnte. Doch gleich darunter ist diese seidig weiche Haut.“ Er küsste zärtlich ihren Hals. „Sie treibt mich auf ganz andere Art in den Wahnsinn.“

„Alec.“ Kate klammerte sich an seine Schultern. „Bitte …“, ihre Stimme war heiser, „schlaf mit mir.“

„Das werde ich.“ Er fuhr mit der Fingerspitze sacht über ihr Schlüsselbein. „Aber hier in der Dschungelhitze habe ich gelernt, die Dinge langsam angehen zu lassen.“ Er küsste ihren Hals und ihre Schultern. „Schließlich haben wir alle Zeit der Welt.“

Das stimmte nicht ganz. Im Gegenteil. Doch da Kate diesen wundervollen Moment nicht zerstören wollte, widersprach sie nicht. Vor allem jetzt nicht, wo Alec begonnen hatte, sie auszuziehen.

Mit erstaunlicher Geduld öffnete er den ersten Knopf an ihrem Kleid, schob den geblümten Stoff zur Seite und entblößte ihre Haut, bevor er sich dem nächsten Knopf widmete.

„Ich hoffe, dir ist klar, dass du mich verrückt machst“, hauchte sie, als er am dritten Knopf angelangt war.

„Ach, und ich dachte, wir seien uns längst einig, dass du bereits verrückt bist.“ Er lächelte sie zufrieden an und öffnete den nächsten Knopf. „Und das meine ich im wahrsten Sinne des Wortes.“

Obwohl sie sein Lächeln erwiderte, war ihr klar, wie recht er hatte. Sie war wirklich völlig verrückt – nach diesem Mann, der in ihr gleichzeitig das Bedürfnis wecken konnte, vor Glück zu lachen und vor Frustration zu weinen.

Als sie glaubte, die süße Spannung nicht länger ertragen zu können, erreichte er den letzten Knopf an ihrer Taille und streifte ihr das Kleid über die Schultern. An ihrem Brüsten hielt er einen quälend langen Moment inne, und zog es schließlich ganz herunter.

„Ich bin mir nie ganz schlüssig gewesen, woran mich deine Haut erinnert“, flüsterte er und öffnete geschickt ihren BH aus Spitze und Seide. Nachdem er ihn auf den Tisch geworfen hatte, ließ Alec die Hände über ihren Körper gleiten. „Manchmal erinnert sie mich an Porzellan.“ Er ließ den Zeigefinger erst um die eine, dann um die andere Brust kreisen, fuhr von ihren Rippen hinauf zu einer Knospe, die sich unter der Berührung aufrichtete. „Aber Porzellan ist hart.“ Er umschloss ihre rechte Brust mit der Hand und saugte an der empfindlichen Spitze. „Und kalt.“

„Alec …“ Kate wusste nicht, wie lange sie diese langsame Verführung noch aushalten konnte.

„Ich liebe es, wie du meinen Namen aussprichst“, erwiderte er und widmete sich nun der linken Brust. „Mit dieser heiseren, leidenschaftlichen Stimme.“ Zärtlich biss er in die hochaufgerichtete Spitze. Kate stöhnte vor Lust auf. „Du hast keine Ahnung, wie oft deine Stimme mich in meinen Träumen verfolgt hat, zusammen mit der Erinnerung daran, wie wunderbar warm du dich in meinen Armen angefühlt hast. Was mich wieder auf deine Haut bringt“, sagte er und bewies damit, dass seine Gedanken momentan viel klarer waren als ihre. „Manchmal erinnert sie mich an Perlen, besonders wie sie im Mondlicht schimmern. Aber Perlen sind nicht so weich.“

Kate stöhnte genauso wie in seinen Träumen, aus denen er stets erregt und mit klopfendem Herzen erwacht war. Alec sank vor ihr auf die Knie, streifte ihren Slip ab und küsste dabei ihre Schenkel und ihre Waden.

Kate krallte ihre Finger in seine Haare und fragte sich, wann und wie er die Kontrolle übernommen hatte. Nicht, dass sie sich nicht bereitwillig hingab. Manche Frauen würden sich zweifellos ausgeliefert fühlen, wenn sie von einem noch vollständig bekleideten Mann ausgezogen wurden. Doch Kate fand die Situation unglaublich erregend.

„Also“, sagte er und setzte seine erotische Folter fort, indem er den intimen Punkt zwischen ihren Schenkeln absichtlich aussparte. „Also habe ich mich mit zwei Vergleichen begnügt. Einmal mit den Blütenblättern einer Kamelie …“, mit dem Finger fuhr er durch die kupferfarbenen Locken zwischen ihren Beinen, „oder mit köstlicher süßer Sahne.“ Und dann begann er, sie mit der Zunge zu liebkosen.

Kate sog scharf die Luft ein, doch Alec war noch lange nicht fertig. Mit seinen geschickten Fingern und seiner Zunge fachte er ihre Lust immer weiter an, bis ihre erstickten Schreie die schwülwarme Luft im Raum erfüllten und ihre Muskeln erschlafften. Erst da gab Alec ihrem Flehen nach und legte Kate in die Hängematte.

„Ich kann nicht fassen, was du mit mir machst“, brachte sie atemlos hervor und streckte die Arme nach ihm aus. Sie war selbst erstaunt, dass sie nach alldem noch mehr wollte.

„Das ist die Chemie zwischen uns.“ Er knöpfte sein Hemd auf, zerrte es sich hastig vom Leib und öffnete den Knopf seiner Jeans.

„Nicht“, flüsterte sie mit ihrer heiseren, sexy Stimme, der nichts mehr von ihrem normalen beherrschten Ton anhaftete.

„Nicht?“ Er hielt inne. Jeder einzelne Muskel in seinem Körper schien angespannt.

„Nein.“ Sie lachte. „Ich liebe es, was du mit mir machst.“ Seltsamerweise waren mit ihrem Höhepunkt ihre Gedanken wieder klarer geworden. Die Benommenheit durch die Bowle war verschwunden. Das ist gut, dachte sie und versuchte, sich in der hin- und herschwingenden Hängematte hinzuknien. „Aber jetzt bist du an der Reihe, verwöhnt zu werden.“

„Ah.“ Er nickte und entspannte sich. „Das gefällt mir.“

Noch vor einem Jahr war sie nervös gewesen, als sie ihn ausziehen wollte. Doch heute Nacht waren ihre Finger beinah so geschickt wie seine. Sie löste den Knopf seiner Jeans und zog den Reißverschluss ganz langsam herunter, um ihm ebenfalls süße Qualen zu bereiten.

Doch beim Anblick seiner Männlichkeit waren all ihre Vorsätze dahin. Wie hatte sie vergessen können, wie stark und schön er war? Sie umfasste ihn und stellte fest, dass sie nichts vergessen hatte. Und vielleicht war das der Grund gewesen, weswegen sie sich überhaupt einverstanden erklärt hatte, hierherzukommen.

Ihr Motiv war nicht Stolz gewesen, auch nicht die Beförderung. Sie war zu nichts gezwungen worden. Die simple Wahrheit lautete, dass sie den ganzen beschwerlichen Weg an den Amazonas nur gemacht hatte, weil sie unbedingt herausfinden wollte, ob die Anziehung zwischen ihnen noch immer so stark und unausweichlich war wie damals in Las Vegas.

Zum Teil hatte sie gehofft, die Erinnerung an ihre gemeinsame Nacht sei übertrieben gewesen. Doch jetzt, als sie ihn so intim liebkoste wie noch keinen Mann vor ihm, erkannte sie die Wahrheit. In Wirklichkeit nämlich war die Anziehungskraft zwischen ihnen noch sogar noch gewachsen.

Bei seinem Entschluss, mit ihr zu schlafen, hatte Alec sich vorgenommen, die Initiative zu übernehmen. Er hatte Kate an den Rand der Ekstase bringen wollen, und es war ihm gelungen. So befriedigend das auch gewesen war, jetzt musste er feststellen, dass er in einem unaufmerksamen Augenblick die Oberhand verloren hatte.

„Kate …“ Er schob die Finger in ihre Haare, während sie ihm mit ihrem Mund und ihrer Zunge nie gekannte Wonnen bereitete. Es übertraf noch ihre Hochzeitsnacht, obwohl sie bereits damals seine Vorschläge begierig aufgenommen hatte. Doch da hatte sie ihm die Führung überlassen. „Hast du eine Ahnung, was du mit mir machst?“

Sie lachte leise. „Keine Sorge, Alec, ich verspreche dir, behutsam zu sein.“ Sie ließ ihn lange genug los, um ihn zu sich auf die Hängematte zu ziehen. „Denn ich bin noch lange nicht fertig mit dir.“

Mit einer Kraft, die er ihr nicht zugetraut hätte, rollte sie sich herum, sodass sie über ihm war und rittlings auf seinen Oberschenkeln saß. Sie genoss seinen Anblick. „Ich liebe deinen Körper“, hauchte sie und streichelte seine dunkel behaarte Brust.

„Er gehört dir“, erwiderte er mühsam, während sie seinen Bauch mit Küssen bedeckte, die wie kleine Flammen waren.

„Ich weiß.“ Ihre Augen leuchteten verheißungsvoll. Sie zog ihn ganz aus und spürte das Zittern seiner Muskeln unter ihren Fingern und seine glühende Haut an ihren Lippen. Geschmeidig bewegte sie sich auf ihm, berührte ihn, küsste ihn und entlockte ihm immer wieder ein leises, raues Stöhnen.

Sein Atem brannte in seinen Lungen, das Blut pulsierte heiß durch seine Adern. Und als er glaubte, vor Lust explodieren zu müssen, setzte Kate sich auf. Ihre flammend roten Haare fielen ihr auf die elfenbeinfarbenen Schultern.

„Davon habe ich geträumt.“ Ein schwaches Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Es waren wundervolle, sinnliche Träume.“ Ganz langsam, während er vor Ungeduld verging, nahm sie ihn in sich auf.

„Mir ging es ebenso“, brachte Alec mit gepresster Stimme hervor, als sie sich in sanftem Rhythmus auf ihm zu bewegen begann.

Sie bog den Rücken durch und bot ihm ihre Brüste dar, damit er die harten Knospen mit der Zunge umspielen konnte. Kate bewegte sich jetzt schneller, ihre Oberschenkelmuskeln spannten sich fester um seine Hüften. Alec packte Kate und bäumte sich auf, um noch tiefer einzudringen und sie beide auf den Gipfel der Lust zu führen.

Schwer atmend sank Kate auf Alec, erschöpft und schweißnass. „Das war eindeutig besser als in meinen Träumen“, stieß sie mühsam hervor.

„Absolut“, pflichtete er ihr bei und drückte sie an sich. Gemeinsam lagen sie da und lauschten dem Prasseln des Regens, der irgendwann während ihres hitzigen Liebesspiels eingesetzt hatte.

„Oh mein Gott!“, stöhnte Kate am nächsten Morgen, als die heiße Sonne ihr in die ohnehin brennenden Augen stach. „Ich glaube, ich sterbe.“

„Ich habe dich ja gewarnt, du sollst mit dem Zeug vorsichtig sein“, erinnerte Alec sie gut gelaunt. „Es war klar, dass du einen Kater bekommen würdest. Hier trink das.“

Sie hob den schmerzenden Kopf und versuchte, den Blick auf den Tonbecher zu richten, den er ihr hinhielt. „Was ist das?“

„Ein Heilmittel der Eingeborenen, nach dem du dich wie eine neue Frau fühlen wirst.“

„Das mit der neuen Frau habe ich mit dir jetzt schon zweimal versucht, und beide Male endete es schrecklich.“

Da Alec genau wusste, wie schlimm es um ihren Kopf stand, nahm er ihr die Worte nicht übel. „Als du heute mitten in der Nacht aufgewacht und wieder über mich hergefallen bist, hast du aber etwas anderes gesagt.“

„Ich soll über dich hergefallen sein?“ Mühsam setzte sie sich auf. „Soweit ich mich daran erinnern kann, war es genau umgekehrt.“

„Das war beim dritten Mal. Nachdem du all diese wunderbaren Dinge mit mir angestellt hast.“

Sie errötete bei der Erinnerung daran. „Ich habe nicht gehört, dass du dich dabei beschwert hättest.“

„Ich bin ja nicht blöd.“ Er hielt ihr noch einmal den Becher hin. „Trink. Danach fühlst du dich wirklich besser.“

Widerstrebend nahm sie den Becher, roch daran und rümpfte die Nase, da sich ihr der Magen umdrehte. „Was ist da drin?“

„Eine geheime Kräutermischung.“

„Sieht aus wie Schlamm.“

„Es schmeckt auch so“, versicherte er ihr grinsend. „Aber es wirkt Wunder.“

Sie warf einen letzten skeptischen Blick darauf, schloss die Augen und hob den Becher an die Lippen. Es war das scheußlichste Zeug, das sie jemals gekostet hatte. „Versprich mir eins“, meinte sie und sank stöhnend zurück in die Hängematte.

„Was immer du willst“, erwiderte er, ohne zu zögern.

„Falls ich sterbe, musst du trotzdem nach New York gehen und an der Versteigerung teilnehmen.“

„Du wirst nicht sterben. Aber es macht mich neugierig zu erfahren, weshalb du das von mir verlangst. Schließlich dürfte es ein bisschen schwierig sein, posthum eine Beförderung zu erhalten.“

„Es ist eine Frage der Ehre.“

„Aha.“ Alec nickte. So etwas konnte er verstehen und gutheißen. „Abgemacht.“ Er strich ihr die Haare aus der Stirn und küsste sie zärtlich auf die Stirn. „Ich werde duschen gehen. Wenn ich zurück bin, können wir zusammen ein kleines Frühstück einnehmen.“

Sie legte den Arm über ihre Augen und schüttelte sich. „Wenn ich nach diesem Schlammtrunk noch etwas esse, sterbe ich wirklich.“

„Im Gegenteil, du musst etwas essen.“ Er streichelte mit dem Handrücken ihr Gesicht. „Vertrau mir, Kate.“

„Das tue ich, Alec, ganz bestimmt. Und jetzt, wo wir das geklärt haben, werde ich dir ewig dankbar sein, wenn du mich allein und in Ruhe sterben lässt.“

Sie wird zwar nicht sterben, dachte Alec auf dem Weg zur Dusche, aber sie wird sich so fühlen. Er sah zum Himmel hinauf, der an diesem Morgen freundlich blau war. Doch er wusste nur zu gut, dass dieses üppige Land unberechenbar war. Er hätte schon vor zwei Stunden auf dem Fluss unterwegs sein sollen, doch in seiner Hängematte mit seiner Frau in den Armen aufzuwachen war zu herrlich gewesen.

„Es ist ja nur ein Tag“, tröstete er sich, seifte sich ein und wusch den Duft ihrer Liebesnacht von seiner Haut. „Das Gold hat solange unter all dem Schlamm gelegen, da kann es ruhig noch ein wenig länger vergraben bleiben.“

Alec fragte sich, ob das Gebräu, das Rafael für ihn in Oxford nach einer Kneipentour gebraut hatte, inzwischen bei Kate wirkte. Wenn er schon einen Tag bei der Schatzsuche verlor, wollte er wenigstens einer anderen angenehmen Sache nachgehen. Und er wusste auch schon genau, welcher.


13. KAPITEL

Kate war erstaunt und sehr erleichtert, dass das schreckliche Gebräu, das Alec sie hatte trinken lassen, tatsächlich wirkte. Als er vom Duschen zurückkehrte, hatte sie einen klaren Kopf und ihre Magenbeschwerden waren verschwunden.

„Jetzt begreife ich, wieso die Pharmakonzerne hier nach Heilmitteln suchen“, meinte sie, nachdem sie ebenfalls geduscht hatte. „Wenn diese Zaubermixtur ein Beispiel für die hiesige Kräuterheilkunde ist, wird Rafaels Stamm bald sehr reich sein. Allerdings werden sie ein bisschen an der Farbe und am Geschmack arbeiten müssen“, fügte sie hinzu.

„Da hast du vermutlich recht“, stimmte er zu.

Sie war überrascht, bei Alec nicht die Nervosität des Morgens danach zu verspüren. Im Gegenteil, während sie ein Frühstück aus Früchten, Tortillas, köstlichem schwarzen Kaffee und dem allgegenwärtigen Maniok genossen, hatte Kate beinah das Gefühl, als hätten sie seit Beginn ihrer Ehe jeden Tag so schön angefangen.

Nach dem Frühstück lagen sie zusammen in der Hängematte, während draußen der Regen auf das Blechdach trommelte, und Alec erzählte ihr alles von der Expedition. Er schilderte ihr detailliert die Geschichte des Logbuches, der alten, auf Pergament gezeichneten Landkarte, und erwähnte auch die Gerüchte über den verschütteten Schatz, die seit fünf Jahrhunderten in dieser Gegend kursierten.

Kate hörte gebannt zu. „Das ist faszinierend.“

„Es ist im Großen und Ganzen das, was ich dir damals in unserer Hochzeitsnacht erzählt habe.“

„Tatsächlich?“ Sie schmiegte sich enger an ihn. Er trug wieder eines seiner weichen, verwaschenen Baumwollhemden. Es war offen, und so konnte sie seine nackte Brust küssen. „Ich fürchte, ich muss um der Ehrlichkeit willen zugeben, dass ich damals nicht viel davon mitbekommen habe.“ Sie hatte lediglich wahrgenommen, wie sehr er sie begehrte.

Ohne Fön und Bürste hatten sich ihre Haare in eine wilde, ungebändigte Lockenmähne verwandelt. Alec nahm eine lange Strähne ihres seidigen Haars von ihrer Schulter, zog vorsichtig daran und beobachtete, wie sie sich wieder kringelte, nachdem er sie losgelassen hatte.

„Das verstehe ich nicht. Ich hatte den Eindruck, dass du mir aufmerksam zuhörtest und geradezu fasziniert warst von der Geschichte.“

„Um ehrlich zu sein, ich war fasziniert von unserem Liebesspiel.“

Er hörte auf, mit ihren Haaren zu spielen. „Na ja, ich nehme an, es könnte schlimmere Gründe dafür geben, dass dir die Details entgangen sind.“ Sein tiefes, leises Lachen brachte seine Brust zum Vibrieren, sodass Kate, die ihre Wange an seinem Oberkörper geschmiegt hatte, es spürte. „Und hast du jetzt einen Vorschlag, wie wir den Rest des Tages verbringen, jetzt, wo du alle Einzelheiten kennst?“

Ihre innere Stimme ermahnte sie, dass sie sich dringend um ihre Scheidung kümmern musste. Doch in diesem Moment wollte sie nicht daran denken. Endlich war sie dort, wohin sie sich gesehnt hatte, in Alecs Armen. „Den ein oder anderen Vorschlag hätte ich sicher.“ Sie hob lächelnd den Kopf und ließ ihre Hand über seine Brust und seinen Bauch gleiten. „Besonders da es zu heftig regnet, um eine erneute Flussfahrt zu riskieren.“

„Wenn ich mir überlege, dass ich den Regen vor deiner Ankunft in Santa Clara gehasst habe …“ Er rollte sich auf sie, und Kate fuhr ihm durch die Haare und küsste ihn zärtlich. Sehr lange war das einzige Geräusch in der Hütte das Prasseln des Regens auf dem Dach und ihre geflüsterten leidenschaftlichen Worte.

Da sie nicht ständig miteinander schlafen konnten, setzte sich Alec am Nachmittag an seinen Schreibtisch, um die Suche des nächsten Tages auf den Karten einzutragen, während Kate sich wieder in Rafaels Buch vertiefte. Sie war fast am Ende angelangt, als ihr plötzlich etwas auffiel.

„Alec!“

„Hm?“, erwiderte er, ohne von seinen Karten aufzuschauen.

„Hier heißt es, dass die alten Stämme den Göttern Opfer dargebracht haben.“

„Sicher.“ Er zuckte die Schultern und fuhr mit seinen Berechnungen fort. „In manchen Stämmen ist das noch heute üblich, was die Fetische erklärt, die du an den Pfählen vor einigen Hütten gesehen hast.“

„Es gab auch Menschenopfer.“

„Auch das ist nichts Erstaunliches. In vielen alten Kulturen waren Menschenopfer Teil der religiösen Rituale. Denk an die Kelten“, fügte er hinzu.

„Hier in dem Buch gibt es eine Geschichte über Opferungen zur Besänftigung eines Gottes, den man als schlafenden Riesen bezeichnete. Offenbar erwachte er stets, wenn man ihm gegenüber nicht respektvoll genug war oder ihn genug fürchtete. Es heißt, sein Zorn sei so ungeheuerlich gewesen, dass wenn er tobte, die Erde bebte und Feuer vom Himmel fiel.“

„Wir befinden uns hier in einem Gürtel explosiver Vulkane. Wahrscheinlich gibt es Hunderte von Legenden, die sich um Vulkane und Erdbeben ranken.“

„Das kann ich mir vorstellen“, stimmte sie zu. „Aber was meinst du, wie viele mit der Rache des Riesen an mörderischen Monstren aus Silber und deren Schatz aus gestohlenem Gold zu tun haben?“

Jetzt hatte sie seine volle Aufmerksamkeit. Alec legte seinen Bleistift weg und kam zur Hängematte. „Monster aus Silber?“

„So heißt es hier.“ Sie reichte ihm das Buch und beobachtete ihn schweigend, wie er die kurze Legende von der Rache des Riesen las.

„Das Silber könnten die Rüstungen der Spanier gewesen sein“, vermutete er.

„Genau das habe ich mir auch gedacht. Und natürlich haben sie die Inkas ermordet, um an das Gold zu gelangen. Das würde zur Beschreibung passen.“

„Und der Erdrutsch könnte durch einen Vulkanausbruch ausgelöst worden sein. Aber man sollte meinen, dass der Kapitän in seinem Logbuch jede Kleinigkeit vermerkt hat.“

„Er hat keinen Roman geschrieben, Alec. Er hat lediglich die Informationen, wie sie ihm bekannt waren, ins Logbuch eingetragen. Und ich vermute, er wird es eilig gehabt haben, aus dem Hafen zu verschwinden, wenn ein Vulkanausbruch bevorstand. Dadurch wurden seine Aufzeichnungen möglicherweise lückenhaft.“

Alec dachte über ihre Worte nach. „Das ist vermutlich durchaus möglich. Und es könnte durchaus sein, dass sich die Geschichte auf unsere Galeone bezieht. Aber letztlich ist es nur eine weitere Bestätigung der ursprünglichen Geschichte über das verlorene Gold.“

Kate war schon erstaunt gewesen, was für ein normales und gutes Gefühl es war, auf diese Weise mit Alec zusammen zu sein. Doch noch erstaunter war sie über die leichte Erregung, die sie überkam, sobald von „ihrer“ Galeone die Rede war, als seien sie inzwischen ein Team geworden.

„Es ist nicht bloß eine Bestätigung.“ Sie war sehr froh, möglicherweise einen wichtigen Hinweis gefunden zu haben.

„Wie das?“ Alec fand, sie machte einen fast so zufriedenen Eindruck wie nach dem Liebesspiel. Ihre Augen leuchteten, und ihre Wangen waren gerötet.

„Es ist der Riese. Ich habe ihn gestern gesehen.“

„Bevor oder nachdem du zu viel Pupunha-Bowle genossen hast?“

Sie hob ihr Kinn auf jene herausfordernde Art, die in Alec jedes Mal den Wunsch weckte, sie zu küssen. „Vorher. Als wir aus der Schlucht in den sumpfigen See gelangten.“

„Jetzt reden wir also vom Ungeheuer aus der schwarzen Lagune, wie?“

„Kannst du nicht ernst sein?“, meinte sie tadelnd. „Außerdem erwarte ich eine Entschuldigung, nachdem ich dich zu deinem Schatz geführt habe.“

Alec wollte gerade entgegnen, dass er seinen Schatz schon gefunden habe, da sie ihm mehr bedeutete als das Lösegeld für einen König in Gold. Doch dann erfasste er ihre Worte. „Du glaubst also zu wissen, wo er ist? Obwohl du erst seit zwei Tagen hier bist?“

„Genaugenommen sind es drei Tage. Ja, ich glaube, ich weiß, wo der Schatz ist. Er liegt auf der anderen Seite dieses Sees. Gleich unterhalb des Berges, der wie ein schlafender Riese aussieht.“

Alec starrte sie an. Dann fluchte er, packte er sie und zog sie zu sich hoch. „Ich liebe dich, du umwerfende, sexy und intelligente Frau!“

Während er sie stürmisch küsste, redete Kate sich ein, dass sie seine Worte nicht überbewerten durfte. Etwas Ähnliches hätte er wahrscheinlich zu jedem gesagt, der für ihn das Rätsel gelöst hätte. Zu Rafael, zum Beispiel oder zu Raul, dem Bootsführer. Oder sogar zu der zahnlosen alten Frau, die auf dem Fest gestern Abend eine Zeit lang neben ihr getanzt hatte.

„Meinst du wirklich, das Gold könnte tatsächlich dort verborgen sein?“, fragte sie, als sie beide endlich nach Luft schnappten.

„Ja, das glaube ich“, antwortete er mit dem frechen Grinsen eines Seeräubers, das ihr Herz jedes Mal höherschlagen ließ. Dann warf er einen ungeduldigen Blick zur Decke. „Zu schade, dass es gießt.“

„Es ist sicher zu gefährlich, bei diesem Wetter den Fluss zu befahren, oder?“

„Gefährlich, dumm und mit Sicherheit tödlich“, bestätigte er. „Aber wie dem auch sei, das Gold liegt dort seit fünf Jahrhunderten, also wird es auch morgen noch dort sein. Und bis dahin können wir uns die Zeit vertreiben, indem wir dir einen kleinen Finderlohn zukommen lassen“, erklärte er und ließ sich mit ihr zusammen auf die Hängematte fallen.

„Schon wieder?“ Sie legte den Kopf zurück, damit Alec ihren Hals küssen konnte.

„He, wir haben noch eine Menge nachzuholen.“ Er knöpfte ihr kakifarbenes Hemd auf.

Kate lachte und beschloss, weder an die Vergangenheit noch an die Zukunft zu denken, sondern sich ganz diesem Moment hinzugeben. Und ihrem Mann.

Da Alec und Kate am nächsten Morgen früh aufbrechen wollten, standen sie bei Tagesanbruch auf. Nicht, dass sie allzu viel Schlaf bekommen hatten. Kate hatte feststellen müssen, dass Alec seine Ankündigung, die verpasste Zeit nachzuholen, ernst gemeint hatte. Allerdings hatte sie nicht viel dagegen gehabt. Im Gegenteil, sie war sexuell ebenso hungrig wie er, was sie noch immer überraschte. Sie streckte sich, um die durch ihr wildes Liebesspiel entstandenen Verspannungen zu lockern.

Eigentlich hatte sie angenommen, dass das Verlangen nachlassen würde, sobald sie erst einmal miteinander geschlafen und ihre Fantasien und Träume ausgelebt hatten. Doch stattdessen wuchs ihr Verlangen nach Alec immer mehr.

Darüber dachte sie auf der Fahrt flussaufwärts durch die Schlucht und schließlich über den See zum Fuß des Berges nach. Sie schaute weit hoch und fragte sich, wie es wohl gewesen war, als es Feuer, Asche und flüssige Lava auf die Eroberer regnete. Kate konnte nur hoffen, dass Alecs Reiseführer recht hatte und der Vulkan schlief.

Diesmal waren sie nicht allein gekommen. In mit Motoren ausgerüsteten Einbäumen, die genauso aussahen wie das Boot, das sie ins Dorf gebracht hatte, folgten ihnen mehrere Männer. Sie waren kräftig gebaut und Alec gegenüber offenbar bedingungslos loyal. Was nicht allzu überraschend war, angesichts des Respektes, mit denen er sie behandelte.

Sie hatten nicht viel gesprochen auf der Fahrt. Alec war mit dem Steuern des Bootes beschäftigt gewesen und dem Studium der Karten und Tabellen, während Kate weitere Fotos geschossen hatte. Die Umgebung war exotisch und überwältigend wie beim ersten Mal, doch diesmal schoss Kate mindestens so viele Aufnahmen von dem Mann, der ihr Leben so kompliziert machte und den sie nach New York bringen sollte – als Junggesellen.

Da Kate sich noch immer vor den Kaimanen, Schlangen und Piranhas fürchtete, wartete sie nur zu gern im Boot, während Alec und die übrigen Männer durch das sumpfige Wasser am Fuße des schlafenden Riesen wateten. Einige von ihnen, Alec eingeschlossen, hatten Metalldetektoren bei sich.

Nach einer Weile blieb Alec stehen, verglich die Markierungen auf dem Pergament mit den modernen Karten und schaute zum Berg hinauf.

„Na schön“, sagte er schließlich. Seine Stimme war ruhig, doch Kate hatte ihren Mann in den vergangenen Tagen sehr gut kennengelernt und hörte die mühsam gezügelte Aufregung heraus. „Wir versuchen es hier.“

Die Männer benutzten kleine Sprengladungen, um die oberste Erdschicht zu entfernen, und mit pochendem Herzen beobachtete Kate, wie sie anschließend wieder ihre Metalldetektoren einsetzten. Doch enttäuscht musste sie zur Kenntnis nehmen, dass weder das Schiff noch das Gold auftauchte.

Drei weitere Versuche blieben ebenso erfolglos. Kate folgte Alecs Blick zum Himmel, wo sich die vertrauten Wolken zusammenzogen. „Uns bleibt noch Zeit für eine weitere Sprengung“, entschied er und watete etwa hundert Meter weg, bevor er dem Mann das Zeichen zur Sprengung gab.

Ein tiefes Grollen folgte. Schlamm flog in die Luft, zusammen mit einem riesigen blauen Reiher, der von dem Treiben der Menschen anscheinend genug hatte und davonflog. Die Metalldetektoren wurden erneut eingesetzt, und wieder hörte Kate Flüche auf Spanisch, portugiesisch und in der Sprache der Indianer. Doch Alec legte jene unglaubliche Geduld an den Tag, die ihn auch als Liebhaber so erstaunlich machte, und nahm diese Niederlage so gelassen wie die anderen.

Kate wollte sich schon damit abfinden, dass sie ihm absolut keine Hilfe gewesen war, da erstarrte Alec. Jeder Muskel in seinem Körper spannte sich an. Noch einmal hielt er den Metalldetektor über die Stelle, die er gerade überprüft hatte. Dann noch einmal.

„Hast du etwas gefunden?“, rief Kate und lehnte sich über den Bootsrand.

„Schon möglich.“ Ohne sich am Schlamm zu stören, kniete er sich hin und fing an, mit seinen bloßen Händen zu graben. „Vielleicht handelt es sich nur um das Messer eines Fischers oder eine verlorene Uhr.“

Die anderen Männer wurden von der Spannung angesteckt und begannen ebenfalls zu graben. Kate hielt den Atem an. Sie spürte einen Regentropfen auf ihrem Gesicht. Dann noch einen.

„Nein“, flehte sie zu den Göttern oder dem Schicksal, je nachdem, wer auf diesen seltsamen, beinah unwirklichen Ort Einfluss hatte. „Bitte nicht jetzt.“ Kate wischte sich die Regentropfen aus dem Gesicht.

Plötzlich übertönte ein Schrei auf Spanisch das entfernte Donnergrollen. Dann schrie jemand anderes, dann noch einer. Ein Mann hielt etwas hoch, was wie eine schlammverkrustete Schüssel aussah, ein anderer eine Münze. Und dann brachen alle in Jubel aus und hielten ihre Beute hoch.

Kate vergaß ihre Angst vor möglichen wilden Tieren im Wasser, sprang über die Reling und watete zu Alec, wobei ihre Stiefel schmatzende Geräusche im Schlamm verursachten.

Sie schlang ihm die Arme um den Hals und hätte ihn fast umgeworfen. Er hob sie hoch, und lachend küssten sie sich. Freudentränen und Regentropfen rannen über Kates Wangen.

Käte wünschte, dieser wundervolle Moment würde ewig dauern. Leider ließ sich die Zeit nicht anhalten, eine Tatsache, die ihr wieder deutlich zu Bewusstsein gebracht wurde, als sie ins Dorf zurückkehrten und Rafael sie an der Anlegestelle erwartete.

„Herzlichen Glückwunsch, Alec.“ Er umarmte seinen Freund, ohne sich darum zu kümmern, dass sein weißes Hemd dadurch über und über mit rotbraunem Matsch beschmiert wurde. „Die guten Nachrichten eilen dir voraus. Du hast tatsächlich den Schatz gefunden.“

„Ja, das habe ich.“ Alecs Antwort galt Rafael, doch sah er dabei Kate an.

„Ist er so, wie du erwartet hast?“

„Noch besser.“ Er hielt ihren Blick fest. „Eindeutig besser.“

„Nun, das freut mich.“ Rafael grinste. „Und jetzt habe ich Neuigkeiten für dich.“

„Ach ja?“

„Ich habe Kontakt zu meinen Freunden bei der Regierung aufgenommen. Für eine kleine Spende zugunsten des neuen Justizgebäudes garantieren sie dir für morgen eine Scheidung. Natürlich nur, falls du sie noch immer willst.“

„Diese Frage musst du Kate stellen.“ Alecs tiefe Stimme verriet seine Gefühle nicht und gab Kate keinen Hinweis darauf, wie es in seinem Innern aussah.

Rafael wandte sich mit ernster Miene an sie. „Kate?“

Ihre Gedanken wirbelten durcheinander, wie so oft seit ihrer Ankunft in diesem Land. Ein Teil von ihr wollte sagen, dass sie ihre Meinung geändert hatte und den Rest ihres Lebens mit Alec verbringen wollte. Wenn er doch nur etwas sagen würde!

„Trotz der Aufregung des heutigen Tages hat sich wohl nicht viel geändert“, erklärte sie schließlich und wartete noch einmal darauf, dass Alec etwas sagte, irgendetwas. Doch er blieb stumm. Seine wundervollen grauen Augen sahen sie freundlich an, aber darüber, was in ihm vorging, verrieten sie nichts. Es war, als stünde eine unsichtbare Barriere zwischen ihnen. „Bist du noch immer bereit, mich nach New York zu begleiten, um an der Versteigerung teilzunehmen?“

„Ich sagte doch schon, dass ich es tun würde“, erinnerte er sie.

Sie fuhr sich durch ihre schlammverkrusteten Haare. „Aber es soll eine Junggesellenversteigerung sein.“

„Und das macht eine Scheidung wohl unausweichlich.“

„Ja.“ Tränen stiegen ihr in die Augen, doch sie drängte sie entschlossen zurück. „Also, da das nun geklärt ist, werde ich jetzt duschen gehen. Ich bin voller Schlamm.“ Als sie sich umdrehte und davonging, fragte sie sich, ob sie sich den Ausdruck von Enttäuschung auf seinem Gesicht nur eingebildet hatte.

Obwohl sie kein weiteres Wort mehr über die Scheidung verloren, verrieten ihre Körper um so mehr, als sie in dieser Nacht in stummer Verzweiflung miteinander schliefen. Am nächsten Morgen flogen sie mit einem kleinen sechssitzigen Flugzeug aus dem Dorf.

„Ich habe gestern Abend nichts gesagt, weil ich andere Dinge im Kopf hatte“, gestand Alec ihr. „Aber ich möchte, dass du weißt, wie sehr ich deine Hilfe bei der Schatzsuche zu schätzen weiß.“

Kate zuckte die Schultern. „Ich habe ja nicht viel geleistet“, erwiderte sie und berührte die Kette aus polierten Nussschalen, die Rafael ihr zum Abschied geschenkt hatte.

„Und ob du etwas geleistet hast, schließlich hast du den Schlüssel zum Ganzen geliefert. Deshalb gebe ich dir auch die Hälfte des Gewinns, nach Abzug dessen, was die Regierung einstreicht.“

Sie war mit ihren Gedanken bei der bevorstehenden Scheidung gewesen. Wieder einmal überraschte er sie. „Das ist nicht nötig.“

„Selbstverständlich ist es das.“ Er nahm ihre Hand und verflocht wie immer seine Finger mit ihren, eine ungezwungene Geste, die über die Tatsache hinwegtäuschte, dass sie in die Hauptstadt unterwegs waren, um ihre Ehe zu beenden. „Mir lief die Zeit davon, Kate. Ohne dich hätte ich es nicht geschafft.“

„Ich weiß deine Großzügigkeit wirklich zu schätzen, obwohl es nicht nötig war.“ Vielleicht würde sie sich durch das Geld, zusätzlich zu ihrer Erbschaft und dem Erlös aus dem Verkauf der Fotos – mit dem sie fest rechnete – ganz der Fotografie widmen und ihre alten Job verlassen können. „Du hattest noch gar keine Gelegenheit, den Schatz genauer zu untersuchen. Aber kannst du schon ungefähr einschätzen, wie viel …?“

„Ich würde sagen, etwa eine Million.“

„Eine Million?“ Sie starrte ihn verblüfft an. „Eine Million Dollar?“

„Das ist eine vorsichtige Schätzung. Vermutlich ist es viel mehr. Dieses präkolumbianische Zeug ist ziemlich gefragt, obwohl es hässlich ist. Und die Tatsache, dass so vieles davon aus Gold und Silber ist, macht es noch wertvoller.“

„Ich kann es nicht fassen. Soll das heißen, ich bekomme vielleicht mehrere Hunderttausend Dollar?“

„Nein, das soll heißen, dass dein Anteil mindestens eine Million beträgt.“

Kate war völlig durcheinander. Sie hatte sich immer etwas auf ihre Fantasie eingebildet, doch gelang es ihr jetzt nicht, sich als Millionärin zu sehen. „Ich könnte meinen Job aufgeben.“

„Wenn der Schatz so viel wert ist, wie ich vermute, kannst du den Verlag kaufen“, erwiderte er und schenkte ihr das erste freundliche Lächeln, seit sie gestern Nachmittag wieder in Santa Clara angekommen waren.

„Also brauche ich mir um eine Beförderung keine Sorgen mehr zu machen.“

„Sieht ganz so aus.“

Und das wiederum bedeutete, dass es letztlich keine Rolle spielte, wenn sie keinen Junggesellen zur Versteigerung mitbrachte. Was konnte man ihr schon noch tun? Sie feuern, nachdem sie bereits gekündigt hatte?

Wenn es nur so einfach wäre. „Da das Geld die Situation völlig ändert, brauche ich nicht mehr auf dein Versprechen zu drängen, was die Versteigerung angeht.“

„Ich gebe zu, dass ich mich nicht gerade darauf freue und ich zu gern eine Entschuldigung hätte, um mich davor zu drücken.“ Mit dem Daumen streichelte er abwesend ihre Handfläche und weckte in ihr die nur allzu vertraute Sehnsucht. „Aber dein Ehrgefühl verbietet es dir, bei einem Versprechen einen Rückzieher zu machen.“

„Du kennst mich so gut“, stellte sie leise fest.

„Nicht von Anfang an. Aber in den letzten Tagen sind wir uns viel näher gekommen. So nah, dass ich weiß, was in dir vorgeht.“

Ob er auch wusste, dass ihr Herz brach? „Du wirst mich also nach New York begleiten?“

„Auf jeden Fall.“ Er hob ihre Hand an seine Lippen und küsste die zarte Haut, die er zuvor gestreichelt hatte. „Ich bin zwar bereit, für dich wieder zum Junggesellen zu werden, aber ich habe noch längst nicht genug von dir bekommen. Und das bedeutet, dass du mich so schnell nicht wieder los wirst.“

Obwohl ihr die Tränen in die Augen stiegen, lächelte Kate. Seine sexy Drohung war viel aufregender als die Tatsache, dass sie bald Millionärin sein würde.


14. KAPITEL

Es war eine Nacht, geschaffen für die Romantik. Vor dem berühmten Waldorf-Astoria wehten die Flaggen der verschiedenen Nationen und verrieten, dass der Sultan von Brunei, der Prinz von Wales und der kanadische Premierminister derzeit Gäste des luxuriösen Hotels waren.

Doch an diesem besonderen Abend war nicht eine der Frauen, die sich im vergoldeten Ballsaal versammelt hatten, an Politikern oder Berühmtheiten interessiert. Obwohl jede ihren eigenen persönlichen Grund für den Besuch der Junggesellenversteigerung hatte, verriet die elektrisierende Atmosphäre, dass die meisten gekommen waren, um ein Prachtexemplar von einem Junggesellen zu ergattern – wenigstens für ein Rendezvous. Sie wollten, wie die goldgerahmte Einladung es angekündigt hatte, einen echten Helden wie aus einem Liebesroman.

„Wie geht es dir?“, wollte Molly wissen. Kate und sie saßen Seite an Seite an einem mit Damasttischdecken gedeckten Tisch, den die Redaktion für diesen Anlass hatte reservieren lassen. Die ersten drei Junggesellen waren bereits versteigert worden und hatten enorme Spenden für die Alphabetisierungskampagne eingebracht.

„Gut.“ Die Art, wie Kate das mit zusammengebissenen Zähnen sagte, strafte ihre Worte Lügen.

„Bereust du etwas?“

„Nein.“ Da sie Mollys wissenden Blick bemerkte, seufzte sie und schüttelte den Kopf. „Das stimmt nicht. Es gibt so vieles, was ich schrecklich bereue.“ Und das war noch untertrieben. Das Einzige, was sie nicht bedauerte, war die wundervolle Zeit, die sie mit Alec im Dschungel verbracht hatte.

In diesem Moment kündigte die Moderatorin den „Indiana Jones von Heart Books“ an.

„Ich begreife nicht, wieso du einen solchen Mann hast gehen lassen“, sagte Molly leise, als Alec die Bühne betrat.

„Das ist leicht zu beantworten.“ Da sie sich schon benommen genug fühlte, ignorierte Kate den Wein, den der Kellner eingeschenkt hatte, und trank stattdessen einen Schluck Eiswasser, das hoffentlich ihre Nerven beruhigen würde. „Manchmal kann ich eben sehr, sehr dumm sein.“

„Tja, dann gibt es nur noch eine Lösung. Du musst ihn zurückkaufen.“

Kates Finger umklammerten ihre Handtasche noch fester, in der sich ihr Sparbuch befand. „Genau das habe ich auch vor.“

Schon in dem Moment, als sie die cantina in Santa Clara betreten hatte, hatte sie geahnt, dass ihr Entschluss, sich scheiden zu lassen, ein riesengroßer Fehler war. Als sie dann zum ersten Mal wieder miteinander schliefen, wusste sie, dass sie Alec nicht wieder gehen lassen wollte. Unglücklicherweise hatte der unnachgiebige Campbell-Stolz es ihr verboten, ihm ihre Liebe zu gestehen. Hinzugekommen war noch jenes Ehrgefühl, das ihr zuerst von ihrem Vater, später von ihrer Großmutter eingetrichtert worden war, wonach man ein einmal gegebenes Versprechen unbedingt hielt.

Doch letzte Nacht, als sie zum ersten Mal miteinander in Kates Bett geschlafen hatten, hatte sie beschlossen, Alec davon zu überzeugen, dass sie zusammengehörten – selbst wenn sie ihn dazu auf Knien anflehen musste. Kate genügten die stürmischen, leidenschaftlichen Nächte nicht und auch nicht die gemeinsam erlebte abenteuerliche Schatzsuche. Nein, ihr war inzwischen klar geworden, dass sie ihr Leben mit diesem Mann teilen wollte, ganz gleich, wohin das Schicksal sie verschlagen würde.

Kate gelang es kaum, ihre Ungeduld im Zaum zu halten, während die Moderatorin Alecs Vorzüge anpries – seinen Ruhm, sein Vermögen, seinen muskulösen männlichen Körper. Sie hätte ebenso gut einen Chippendale-Tänzer ankündigen können.

Die Frauen an den nächstgelegenen Tischen murmelten anerkennend, und es kostete Kate größte Überwindung, nicht aufzuspringen und all diesen Frauen zu erklären, dass dieser Mann bereits vergeben war. Selbst die Beschreibung des Rendezvous – eine beschwerliche Expedition nach Lappland – schien das Interesse an dem attraktiven Schatzsucher nicht zu dämpfen.

Natürlich konnte Kate es ihnen kaum verdenken, denn er sah wirklich umwerfend aus. So männlich und selbstbewusst. Wenn sie nicht wüsste, wie sehr er sich vor dieser Versteigerung gefürchtet hatte, hätte man fast meinen können, dass er die Sache genoss. Er lächelte den Frauen im Ballsaal verwegen zu, und sie kreischten vor Begeisterung wie Teenager bei einem Konzert ihrer Lieblings-Boygroup.

„Wir beginnen die Versteigerung mit dem Mindestgebot von tausend Dollar“, verkündete die Moderatorin.

„Fünfzehnhundert“, rief eine Brünette aus der Loge.

„Zweitausend“, hielt eine Blondine sofort dagegen, noch bevor die Brünette sich wieder setzen konnte.

Kate war kaum erstaunt darüber, wie rasch der Betrag stieg. Als bei zwanzigtausend eine Pause entstand, bekam sie Angst, Alec zu verlieren. Es wurde Zeit zu handeln.

Sie erhob sich, wobei sie weiter ihre Handtasche umklammert hielt. „Zwanzigtausendfünfhundert.“

„Zwanzigtausendsiebenhundertundfünfzig.“ Die entschlossene Brünette trug ein Kleid mit Leopardenmuster und genügend Make-up im Gesicht, um die gesamte Kosmetikabteilung von „Bloomingdale’s“ versorgen zu können.

„Zwanzigtausendachthundert“, konterte Kate.

„Zwanzigtausendneunhundert.“ Selbst aus der Entfernung konnte Kate das entschlossene Funkeln in den mit schwarzem Kajal geschminkten Augen erkennen.

„Dreißigtausendeinhundertundzweiundvierzig Dollar.“ Das war die Summe auf ihrem Sparbuch.

„Fünfunddreißigtausend“, hielt die andere Bieterin selbstzufrieden dagegen, wohl wissend, dass sie Kate jetzt endgültig überboten hatte.

Doch Kate hatte noch ein As im Ärmel. Genaugenommen eine ganze Galeone voller Asse, dachte sie und hörte Molly mitfühlende Worte murmeln. „Eine Million, dreißigtausendeinhundertundzweiundvierzig Dollar.“ Ein Raunen ging durch das Publikum. „Und achtunddreißig Cent“, fügte Kate hinzu.

Dagegen konnte die Brünette nichts ausrichten, und Kate strahlte, als die Frau sich wieder setzte.

„Dir ist hoffentlich klar, dass du gerade jeden Cent, den du besitzt, ausgegeben hast“, meinte Molly.

„Ach, dafür bekomme ich mehr, als mein Geld wert ist. Außerdem werde ich einen stinkreichen Ehemann haben.“ Nicht, dass es ihr auf das Geld ankäme. Es zählte nur, dass sie zusammen waren so, wie es vorherbestimmt war.

Kate bahnte sich ihren Weg zwischen den Tischen hindurch zur Bühne und hatte das Gefühl, durch die Linse einer Kamera zu sehen. Sie sah Alec, und alles um sie herum schien ausgeblendet. Ihre Blicke trafen sich quer durch den Raum.

„Absolut verrückt“, murmelte Alec, während sie ihm entgegenkam.

„Ja, nach dir“, flüsterte Kate.

„Was sagt deine innere Stimme dazu? Tadelt sie dich?“

„Keine Ahnung. Ich höre nicht mehr hin.“

„Kluge Entscheidung.“ Er betrachtete sie anerkennend von oben bis unten. „Das Kleid gefällt mir.“

„Danke.“ Sie drehte sich lächelnd wie ein junges Mädchen, das ihr Partykleid vorführt, um die eigene Achse, ohne auf die Menschen um sie herum zu achten. Die rote Seide umwehte ihre Oberschenkel. „Ein Mann hat es einst für mich gekauft.“

Er hob eine Braue. „Ein Liebhaber?“

Sie nickte. „Aber nicht irgendein Liebhaber.“ Ihre Augen funkelten. „Es war der beste Liebhaber aller Zeiten.“

Alec zog sie an sich und küsste sie. Es war ein Kuss voller Leidenschaft, Liebe und Versprechen – ganz die Art von Kuss, die sämtliche Frauen im Raum vor Neid aufseufzen ließ. Nicht dass Alec oder Kate darauf geachtet hätten.

„Wir hatten nie echte Flitterwochen“, sagte Alec schließlich.

„Wir werden sie in Lappland haben.“

Er grinste über diesen Beweis, dass sie die Abenteuerlust ihres Vaters geerbt hatte. „Wir könnten etwas Besseres machen. Wie wäre es mit etwas Traditionellerem? Wie zum Beispiel Tahiti? Wir können miteinander schlafen, an weißen Sandstränden entlangschlendern, miteinander schlafen, in tropischen Lagunen nackt schwimmen, miteinander schlafen, Maracujas essen …“

„Damit wir bei Kräften bleiben, um uns lieben zu können“, vermutete sie.

Er zog den elfenbeinfarbenen Kamm aus ihrer Frisur, und nun fiel ihr die prächtigen rotbraunen Locken offen auf die Schultern. „Ganz genau. Du bist wirklich eine kluge Frau, Mrs Mackenzie.“

„Aber um echte Flitterwochen verbringen zu können, müssen wir erst wieder heiraten.“

„Das wird nicht nötig sein.“ Er zupfte an einer ihrer roten Locken.

Kate schlug seine Hand weg. „Nur mit Sex gebe ich mich nicht zufrieden, Alec, so gut er auch ist.“ Sie stemmte die Hände in die Hüften und hob das Kinn. „Ich will alles.“

Obwohl sie sich im Zentrum der allgemeinen Aufmerksamkeit befanden, fühlte Alec sich erstaunlich unbekümmert. Er lachte und nahm Kate wieder in die Arme. „Ich meinte doch nur, es ist nicht nötig, wieder zu heiraten, weil wir überhaupt nicht geschieden wurden.“

„Aber was ist mit dem netten kleinen Mann in der Hauptstadt?“ Er hatte an einem kleinen Holztisch auf dem Hauptplatz der Stadt gesessen, den notariellen Stempel im Anschlag. „Wir haben beide das Papier unterschrieben, und er hat es abgestempelt.“ Plötzlich dämmerte es ihr. „Er war gar nicht echt, oder?“

„Es ist ein katholisches Land. Dort gibt es keine Scheidung.“

„Du hast gelogen. Die ganze Reise in die Hauptstadt war ein Täuschungsmanöver, das du dir mit Rafael ausgedacht hast, damit ich meine Scheidung nicht bekomme!“

„Das stimmt, und ich muss zugeben, dass ich mich deswegen auch ein bisschen schuldig fühlte. Aber ich war verzweifelt, und auf keinen Fall wollte ich die Frau, die ich liebe und immer lieben werde, ein zweites Mal gehen lassen.“

„Du liebst mich?“ Natürlich hatte sie das gewusst. Trotzdem war es schön, die Worte endlich einmal zu hören.

„Und ob.“ Er gab ihr einen zärtlichen, kurzen Kuss. „Für immer und ewig.“ Ein weiterer Kuss unterstrich seine Worte. Dann griff er in seine Tasche und zog ein schwarzes Samtkästchen hervor.

„Oh Alec, ich liebe dich auch“, hauchte sie, als er ihr den goldenen Ring auf den Finger schob. „Für immer und ewig.“

„Amen“, sagte er erleichtert und zufrieden. Wie schon an ihrem allerersten Abend und später beim Fest, hob er sie auf die Arme und trug sie die Treppe hinunter. Noch immer hatten Alec und Kate nur Augen für sich und bekamen den donnernden Applaus der Anwesenden kaum mit.

Plötzlich fiel Kate etwas ein. „Da du kein Junggeselle bist, ist es gut, dass ich dich ersteigert habe.“

„Darum habe ich mir keine Sorgen gemacht, weil deine Freundin zur Not noch ein Bündel Geldscheine in ihrer Handtasche hatte.“

„Du hast Molly Geld gegeben, damit sie um dich mitbietet?“

„Nur für den Fall, dass dir das Geld ausgeht. Anschließend sollte sie mich dir übergeben.“

„Nun, du scheinst ja an alles gedacht zu haben.“

„Ich gehöre dir, Kate, und ich war bereit, alles dafür zu tun, damit es so bleibt.“

Da es letztlich das war, wonach Kate sich gesehnt hatte, verzieh sie allen – Alec, Rafael und Molly –, dass sie sie getäuscht hatten.

„Fahren wir denn jetzt in unseren Flitterwochen nach Lappland?“, fragte sie.

Alec sah sie so ernst an wie noch nie. „Nur wenn du es willst. Denn ich habe inzwischen entdeckt, dass du der einzige Schatz bist, den ich brauche.“

„Es ist so süß, dass du das sagst.“ Sie streichelte seine Wange. „Aber ich will natürlich dieses Wikingerschiff mit dir finden.“ Sie runzelte die Stirn. „Auch wenn ich in Lappland wahrscheinlich frieren werde, was bedeutet, dass ich Kleidung tragen muss.“

„Rechne lieber nicht damit, denn ich habe die Absicht, dich so oft wie möglich auszuziehen. Wir werden uns einfach gegenseitig warm halten müssen.“

Sie küssten sich noch einmal zärtlich und liebevoll, und Kate hatte nicht den geringsten Zweifel daran, dass Alec dieses Versprechen halten würde.

– ENDE –
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